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Wie etwa
das unter dem Titul

Genuina Ratiocinatio
circa Decretum ejusque Executionem

in Negotio Thorunenſi &c.
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gedruckte

Lateiniſche Soriptum
konne beantwortet werden.
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Sluneenn

Achdem ein, zur Stadt am Hof vor Regenſpurg, ge
drucktes Lateiniſches Scriptum ſub rubro: Genuina
Ratiocinatio circa Decretum ejusque executionem
in Negotio Thorunenſi An. 1724. agitato &c. nebſt
andern Regen urgiſchen Beylagen in Hamburg be

kandt, und ein Jucicium dari ver verlanget worden,
So hat man zwar, wegen anderer Civil-Geſchaffte, faſt kei

ne, oder doch gar wenig Zeit, auf Publica zu gedencken.
Um aber doch zu zeigen, daß man auch gern in eine ſo fameuſen

Sache, als die Thorniſche iſt, etwas weniges gern beytragen mochte,
ſo hat man des Abends nach der Mahlzeit, von einem Loribenten,
obgedachtes Seriptum ſich vorleſen laſſen, und, wem ein Svus ab-
ſolviret war, alſofort ſeine Meynung daruber dictiret, ſolcher geſtalt.
daß, wie der erſte Satz beruhrten Seripti geleſen, und in etwas be
leuchtet worden, man noch nicht gewuſt, was in denen folgenden Svis

etwa noch mochte vorgebracht werden.Vor allen Dingen wird præmittiret, daß, weilen man ſehr preſ-
firet war, man nicht Zeit gehabt, das ex tempore dictirte, noch
einmahl zu revidiren, und ſolchemnach, die etwa durch Ubereilung ein
geſchlichene Fehler zu verbeſſern, und mit gutigen Augen anzuſehen

gebetten wird.Damit man aber alles deutlich faſſen konne, ſo iſt, gleichwie in
dem Lateiniſchen Scripto geſchehen, auch jeder dvus von vorn an ge
ſetzet, und zu mehrer Bequemlichkeit numeriret worden.
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Er KWelches der geneigte Leſer in dem Lateiniſchen Seripto ebenfalls
thun kan, um ſo viel ehender zu ſehen, was auf jeden geantwortet

worden.Es wird ſolchemnach, iſtis præmiſſis, nun wurcklich zu Exami-
nirung derſelben geſchritten, und angemercket.

Ad imum. Der Author dieſes Seripti hat freylich nicht un—
recht, daß er, gleichſam wider ſeine Intention bekennen muß, daß die
vor einem Jahre wider die in Thorn wohnende Evangeliſche. ſo un
gerecht ausgeſprochene, als grauſam excquirte Urthel ſchier gantz Eu-
ropam in die groſte Verwunderung und Conſternation geſetzt.

Ad 2dum. Was das erſte Membrum dieſes gri betrifft, ſo
wird utiliſſimè acceprirt, daß er zugleich geſtehen muſſe: Es haben
auch einige von denen Herren Catholiſchen, die doch ſonſten, in Be
tracht einerley in ſolcher Religion fuhrenden brincipiorum, wo es an
derſt wider die Dillidentes angeſehen iſt, zu hart procedirt zu ſeyn
nicht leicht opiniren, gedachtes unbillige und blutige Urthel nicht ap-
probiren konnen, ſondern daran ein hochſt billigen Abſcheu bezeuget.

Das zweyte Membrum concernirend, ſo iſt ohne alle Bemu
hung zu gedencken, daß ſolches wohl nicht leicht erhorte harte Ver
fahren bey denen Proteſtirenden insgeſambt, um ſo viel mehr ein groſ
ſes Schrecken muſſe cauliret haben, als gar leicht die Rechnung zu
machen iſt, daß die Catholiſche Geiſtlichkeit an allen Orthen, wo ſie
nur ein wenig die Oberhand haben, im Fall es nur nicht an Gele
genheit fehlete, mit denen armen Evangeliſchen eben ſo umzuſpringen,
des Vorhabens ſind, welches dann einige von ihnen, abſonderlich
aber die Herren Jeſuiten, verſchiedentlich in ſchreiben und reden, ley
der! deutlich genug zu verſtehen geben, woruber, was dieſe Sache
betrifft, unter andern nur die, von dem Vorſprecher der Jefuiten
aus Thorn, vor dem Koniglich-Pohlniſch-hohen Alſeſſorial Ge
richt, im Nahmen ſeiner Mit-Bruder, erhobene peinliche Klage, und
der ſogenandte endliche Vortrag noch geleſen werden kan.

Es iſt hiebey gar etwas ſeltſames, daß der Schrifftſteller zu
ſchreiben ſich unternehet, als ob die Herren broteltirende, ja nicht
einmahl die hohe Herren Guarants des Oliviſchen Friedens Fug und
Recht hatten, ſich daruber zu moviren, und ſo wenig das, denen
Evangeliſchen in Thorn Entnommene, hinwiederum zuruck zu begeh
ren, als wegen der mehr, als barbariſchen Execution, eiue zulange
Iche Satisfaction zu fordern.
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Und da dem Authori, was im beſagten Oüviſchen Frieden ſtipu—
lüret und zu deſſen beſſer Erhaltung, fur eine Guarantie und Gewehr—
ſche,n geleiſtet worden, nicht unbekandt ſeyn kan, ſo iſt warlich mit der
gegzirt en Vernunfft nicht zu begreiffen, warumb er, daß die Transgreſ-
c deshaiben nicht relponlabel zu ſeyn ſchuldig waren, vermeynen
dürſfe.

Allermaſſen, wann die zu einem Frieden erwehlte hohe Herren ki-
dejuſlores denen Lædenteñ, wegen einiges widrigen Unternehmens,
nicht zu Rede, und alles wieder in vorigen Stand zu ſetzen Macht ha
ben follten, man gerne wiſſen mochte, warum und zu was Ende bey
Schlieſſung eines Fœderis, die contrahirende Theile ſich dann umb
die Gewehrhafftmachtiger Puilſances ſo ſehr zu bemuhen pflegten.

So iſt auch denen Tyronibus ex Jure Civili bekandt, quod e-
victionem debere vei præſtare dieantur, ad quos, re evicta ab-
lata, eſt regreſſus, item, Fidejuſſores appellantur, quos homines
accipere ſolent, dum curant, ut diligentius fieri cautum ſit, Inſti-
tut. de Fidejuſſoribus.

Woraus dann um alle unnothige Weitlaufftigkeit zu vermeiden,
Sonnenklar am Tage lieget, warum, und mit was groſſem Recht, die
Hohe Herren Guarants, zu Jhren unſterblichen Ruhm, der armen
Evangeliſchen in Thorn ſich ſo krafft- als Rechtlich anzunehmen, ver
moge Jhrer gethanen ſolennen Verheiſſungen, ſchuldig, und dahin ſich
zu bearbeiten, im Gewiſſen verbunden ſind, daß denen contra Fas læ-
dirten Evangeliſchen Einwohnern in Thorn, entweder in Gute, oder
durch andere zureichende HulffsMittel, das Jhnen Geraubte, cum
fructibus perceptis percipiendis, voöllig hinwiederum reſtituiret,
auch wegen der gantz enormen Execution, nicht allein denen Læcir.

ten alle convenable Satisfaction gegeben, ſondern auch der armen
Stadt ſo prolpieirt, und ihr ſolche nachdrucküche Sicherheit verſchaf—
fet werden moge, damit dieſelbe, im Fall denen Hrn. Patribus Jeſuiĩtis
und andern ihres gleichen, etwa ins kunfftige dergleichen Tragœdie hin
wieder zu ſpielen, die Luſt ankommen ſollte, ihren wutenden und indi-
ſereten Eyfer, woran ſie zwar GOtt dem HErrn einen Dienſt zu thun
vermeynen, in der That aber, daß ſie JCſu Chriſti, als welcher Rache

“b d Blt v ſſf dofltzu u eno er u zu ergie en nugen s eo)en, wahrhafftige Nach—

J cdtſt kla lch Jolger gar m) eyn, rinzu Jage egen, ein iegel vorgeſchoben
werde.
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Dieſe, von denen Hohen Herren Suarants zu ſolchemn Ende un

ternehmende lobliche Vorſorge kan kein vernunfftiger Menſch einen A-
ctum lurisdictionis nennen, geſtalten einer Kepublie uber die andere,
freylich poſitis certis circumſtantiis, ſimpliciter keine Gewalt zuldit.

Nachdem aber denen bekannten Hohen Herren Guarants eine
dergleiche Juriscdiction, ſive quod idem eſt, Eviction oder Fidejusſion,
aut ſi mavis, Guarantie, ultrò otferiret, von dieſen auch ſolenniter
angenommen und zu præſtiren verſprochen worden; So wird der
Verfaſſer ſich ſo viel zu beſcheiden wiſſen, daß ſothanes Axioma Juris
auf dieren. Caſum gar nicht applicable ſeh.

Ad 3tium. Daß Jhre Konigl. Maj. von Preuſſen, Krafft der
von Jhren Herren Vorfahren an der Regierung, von ſich gegebenen
Hohen Parole und ſchrifftlichen Verſicherung, ſich der bedrangten Dil-
ſidenten, furnemlich aber der armen Stadt Thorn, ſo großmuthig an
nehmen, und auch Jhre Konigl. GroßBrittaniſche Maj. vermoge des,
von Jhro ebenfalls uber den Oliviſchen Frieden extradirten ſolennen
Guarantie- Iaſtruments, darzu zu animiren ſich laſſen angelegen ſeyn,
dadurch verdienen Dieſelbe vielmehr eine unſterbliche Glorie, als einen

ſolchen ſchandüchen Vorwurff.Wie dann Hochſt-Dieſelbe, wegen der, mit der Cron Pohlen ge

trofrenen ewigen Bundnuß, Krafft welcher Sie beſagter Kepublio
Po ſlen, nicht allein insgemein, ſondern auch insbefondere, das iſt, wenn
nicht allein ermeldtes Konigreich insgeſamvt, von einem auswartigen
Feinde angegriffen, ſondern auch, wenn einigen ihrer Unterthanen in
ſpecie Gewalt und Unrecht zugefuget werden ſolte, einem jeden Læcir-
ten mit allen Krafften aſliltiren muſſen, dazu im Gewiſſen gehalten und

verbunden ſeyn.
Ad a4tum. Der Author thut wohl, daß er die Decidirung der

gantzen Sache denen Hohen Herren latereſſenten eintzig und allein
uberlaſſet, geſtalten ohne das, keinem privato daruber zu raiſonniren
zuſtehet, er hatte aber noch beſſer gethan, wenn er in denen vorherge
henden 8vis ſeine brennende Paſſion wider ein und andern von denen
Hohen Herren Guarants nicht ſo ſehr blicken laſſen, darum man denn
wohl ſagen kan, es ſey dieſes eine Proteſtatio facto contraria.

Ad ytum. Was bißhero an denen Proteltirenden Hofen, we
gen der erudelen Thorniſchen Execution, etwa von einigen frommen,
der Chriſtlichen Liebe und Commiſeration ergebenen Perſohnen heraus
gekommen, daraus iſt wohl keine Injuria zu erzwingen, weiln das Fa-
aum einmahl Leider! mehr, als zu wahr iſt.
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Zweytens, auch dergleichen graufahmes Verfahren ſchwebrlich mit
hoflichern wider lundern Worten hatte gegeben, oder die Mehnung an
den Tag gelegt werden konnen. Nam ſcapham ſcapham, ligonem
ligonem appellare ſolennis conſuetudo, und haben die Herren Aſ
ſeſſores und Executores ſich ſolches ſelbſt zuzuſchreiben.

Ad 6tum. Ob die Liebe zum Vaterlande und der allgemeinen
Ruhe daraus hervor leuchte, menn wan Ubereilungen, indlilerete Eyfer
und groſſe Affecten, wodurch doch dem Vaterlande nichts als Unheyl
zuwachſen kan, zu delendiren ſich bemuhet, das laſt man allen vernunff
tigen und unpartheyiſchen Perſohnen zu urtheilen billig uber.

Asdd J7timum. Dieſer Pafſus findet auoad primum membrum,
in dem varhergehenden zweyten gvo ſeine Abfertigung, daß aber quo-

ad ſecundum, durch die blutige Fxecution, der Oliviſche Friede nicht
ſey gebrochen, noch zu deſſen inviolablen Obſervirung conſtituirte,
und auch von der Cron Pohlen ohne alle Repugnance angenommene
Hohe Herren kFidejuſſores nicht auf eine beſondere empfindliche Arth
ſolten lædiret, und mithin inres Ambts ſich zu gebrauchen obligiret
worden ſeyn, ſolches iſt zwar Weltkundig, es wird aber ſonder Zweif
fel auch aus der duĩte des Lateiniſchen Scripti ſelbſt das Contrarium

erhellen.Ad gvum. Die von dem Aurhore verſprochene Moderation
wird, weiln man das Seriptum, aieich bey Durchleſung, Articul zu
Artieul, alſo fort zu beleuchten ſich vorgenommen, ſich zeigen muſſen,

ſo ſtehet auch dahin, ob ein unpartheyiſcher Leſer ſo gelinde, als der
Schrifftſteller ſich wohl einbildet, von dem Wercke ſentiren werde.

Wenn die Pohlniſche Rechte pro lubitu, mit denen zur Republie
aehorigen Evanaeliſchen Unterthanen zu verfahren verſtatten ſollten, ſo
hatte man gewiß wegen Bevbehaltung der Evangeliſchen Religion in
dem gantzen Konigreich, und mithin in beruhrter Stadt Thorn, die an
genommene Guarantie gar nicht vonnothen gehabt.

Daß auch zwifchen dem Vervbrechen und der harten Straffe, kei
ne Proportion und vonleichneit gehalten worden ſeye, twird nicht allein
von jedem der Æquitat Ergebenen, ſondern auch von Turcken und
Heyden bejahet werden.

und mag allhier zu Beſchonigung der harten Execution wenig
oder vielmehr nichts beytragen, daß, welches man doch dahin geſtellet
ſeyn laſſet, der Procels ordentlich ſolt inſtituiret worden ſeyn. Aller
maſſen nur allhier die Frage iſt, ob das, durch eigene Schuld der Ca
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thyliſchen erregte Verbrechen, ein ſo hartes Einſehen verdienet habe oder

nicht.
Ad 9hum. Die Contenta dieſes Satzes ſind ſchon in vorher

gehenden, prealablement genugſahm beantwortet worden.
Ad 1omum. Alles, was der irritirte Pobel, nach dem Sprich

wort: Ira ſoœpius læſa fit furor, damahls verubet haben ſoll, daran
ſeyn die Catholiſchen ſelbſt ſchuld, und, wann es nach denen Rechten,
ohne Affecten gebuhrend gehen ſollen, ſo hatten vielmehr diejenige, ſo
bey gehaltener brocellion den Streit angefangen, und zu allen ublen
Folgen Anlaß gegeben, exemplariter abgeſtraffet werden follen. Quia
Authores rixæ, in omnibus tumultibus, præ cæteris ſunt puoiendi.

Ad 11mum. Die Antwort auf dieſen Svum kan ohnſct wehr
aus dem vorigen abgenommen werden, qui vult prius, vult etiam
poſterius, hatte man die Evangeliſche Einwohner in Ruhe gelaſſen,
ſo wurde der Pobel wohl nimmermehr dergleichen auszuuben ſich unter
fangen haben.

Ad 12mum. Die darinn erzehlte Thatlichkeiten wird zwar kein
Evangeliſcher gut heiſſen, allein ſo gehet es, wann man einen Pobel,
der, wenn er einmahl aufgebracht iſt, wohl in Wahrheit mit Recht ei
nem betrunckenen Menſchen verglichen werden kan, auf ſolche Weiſe
zum Zorn reitzet, abſonderlich da derſelbe vernunfftig nicht wiſſen kon
nen, ob nicht die Catholiſche bey ſolcher Gelegenheit mit denen Evan
geliſchen in Thorn eben ſo, als wie an verſchiedenen andern, mit bey
derſeits Religions- Verwandten angefullten Orthen, allwo jedoch die
Catholiſche keligion die Oberhand hat, leyder! ſchon zum offtern ge
ſchehen, mit Schlagen, Schleppen ins Gefangnuß und Relegiren verfah
ren, oder wohl gar ein und ander Blut vergieſſen anzurichten inten-
tioniret ſeyn mochten.

Exempel ſeyn davon genug vorhanden, und wilt man nur auf die
jenige Thatlichkeiten, ſo durch ebenmaßiges Anſtifften der Catholiſchen
vor einigen Jahren in dem NaſfauSiegiſchen vorgegangen, wobey
eine und andere todtlich hleſſiret, einige aber todt geſchoſſen, und jeder
manniglich durch den Druck bekandt gemacht worden, geliebter Kurtze
halben ſich beziehen.

Ad 13mum. Ob die erzehlte Verbrechen, im Fall ſie angege
bener Maſſen qualificirt ſeyn, wie dann zuforderiſt billig auch der an
dere Theil daruber in loco tertio, allwo ſelbiger durch Catholiſche
nicht intimidirt, noch durch ſubordinirte Zeugen uberſtimmet wer
den kan, vernommen werden muſte, zwar an ſich eine Ahndung wohl
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meritirten. So iſt noch eine groſſe Frage, ob eben die, denen hol—
tzern Bildern, welchen keine Heiligkeit mit Recht zugeſchrieben wer
den kan, ja, welche billig naah GOttes klaren Worten, wovon
Exocd. Cap. XX. verſ. 4. Ingleichen Deutronom. Cap. V. verl. g.
nachzuleſen, aus der Chriſtenheit um ſo vielmehr zu verbannen ſeyn,
als dadurch das gemeine und einfaltige Volck nur von den wahren
und innerlichen Gottesdienſt, zu einer auſſerlichen und ſundhafften Bil
der-Verehrung, mithin revera, zu einem Gotzen-Dienſt unvermer
cket angefuhret und verleithet wird, wie ſolches leyder! die taaliche
Erfahrung in Pabſtthum uberflußig bezeuget, zugefuget ſeyn ſollende
Thatlichkeiten, ohne dermahleinſtige ſchwehre Verantwortung haben,
mit dem Leben bezahlet werden muſſen.

Dafern aber ja in denen Pohlniſchen Geſetzen, worauf ſo offte
provoecirt wird, wegen der Beſchuldigungen, eine Todes-Straffe,
welches man billig dahin geſtellet ſeyn laſſet, ſo ſimpliciter mochte
geſetzet ſeyn. So iſt doch mit keinen Schein Rechtens zu behaupten,
ſondern vielmehr aller menſchen Natur zuwider, daß die Execution
auf eine ſo entſetzliche und grauſame Arth, woran nicht allein vernunff
tige Menſchen und warhafſte Chriſten, ſondern auch Turcken und
Heyden einen billigen Abſcheu tragen vorgenommen worden.

Wie dann der dabey gebrauchte Modus mehr einer Neroniſchen
Rache, als welcher Kayſer, wie die Hiſtorien melden, gemeiniglich
dem Scharffrichter, wenn er jemand umbringen ſolte, mit folgenden
Worten anzureden pflegte: Feri, ut ſentiat mori, als einer Chriſt
lichen Straffe oder Correction ahnlich ſiehet.

Aber politis, feg rion conceſſis eircumſtantiis allegatis legl-
bus; lieber, ivas hat dann die Evangeliſche Marien Kirche und Evan
geliſches Gymnaſium geſundiget, daß auch dieſe zwey GrundStucke
denen Evangeliſchen Einwohnern in Thorn de kacto entzogen, und
noch dazu der Magiſtrat mit Catholiſchen Subjectis zum Theil beſetzet

worden.Es will ſich hier ber gtra allegirte Paſſus aus dem Grotio gar

nicht appliciren laſſen, indem dieſer Auchor, wie unten mit mehrern
wird demonſtrirt werden, politis certis conditionibus, nur von
politiſchen Rechten und hrivilegien, nicht aber von Dingen, ſo das
Gewiſſen angehen, redet.
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Zu geſchweigen, daß keine Chriſtliche Obrigkeit befugt iſt, auch
dem groſten Delinquenten an denen zu ſeiner Seeligkeit dienenden
Mitteln zu hindern, noch weniger aber ihn derſelben gantzlich zu be

rauben.
Ein jeder Chriſtlicher Befehlshaber befindet ſich in ſeinem Ge

wiſſen vielmehr verbunden, demjenigen Ubelthater, ſo aus der Welt
geſchicket werden ſoll, alle ſeiner Seelen-Seeligkeit concernirende

Adminicula ſorgfaltigſt zu ſuppeditiren.
Jſt nun dieſes wahr, wie es an ſich ſelbſt richtig, ſo kan die Re-

public Pohlen denen Evangeliſchen Jnwohnern in beſagter Stadt
Thorn den gewohnlichen Gottesdienſt, ſalva conſeientia, umb ſo
weniger entziehen, als ſie ſonſten zum gottloſen Leben, Verzweiffelung,
und endlich wohl gar zur ewigen Verdammnuß gar leicht aebracht
werden konnen, der Pactorum und bekandten Friedens-Schluſſe
nicht einmahl zu gedencken, als welche nach eigenen Willen, ohne
Genehmhaltung der Paciscenten und Guarants, nicht ſo leicht, als
wie der Schrifftſteller ſich einbildet, gebrochen, und die Forma Rei.
publicæ Thorunenliis geandert werden kan.

Ad 14tum. Es iſt lacherlich, daß der Author allhier ſetzet, es
waren nur einige wenige von denen in flagranti crimine ertappeten
Mißhandlern geſtraffet worden, da er doch bald hernach, nemblich
Svo 39. ausdrucklich ſtatuiret, daß auch eine gantze Societat wegen
eines von einigen wenigen beſchehenen Verbrechens geſtraffet werden
konne, welches dann auch, wie gvo præcedenti allbereit erwehnet,
in Thorn die geraubte Marien-Kirche und das Gymnaſium ſattſam
beweiſen, und alſo wider ſeine eigene Theles und oflenbahre War
heit ſtreittet, als ab nur an einigen wenigen die imput rte Verbrechen
geahndet, immaſſen vielmehr die gantze Stadt. aufs empfindlichſte,
durch unrechtmaßige Supprimirung ihres Gottesdienſtes abgeſtraffet

worden.Ad i15tum. Der Schri ftſteller wird wohl kein Exempel bey
bringen konnen, daß man an e nem Orthe in der Chriſtenheit, allwo
die Evangeliſche Religion das Dominium fuhret, auf ſolche Weiſe,
mit denen Catholiſchen Unterthanen procediret habe.

Ad 16tum. Wann etwa irgendswo, allwo die, mit Ungebuhr,
von Juden ſelbſt zur Ungedult gebrachte Einwohner, anderſt nichts,
als in der Furie, eine Judiſche Synagoge angegriffen, und in ſolcher
die darzu gehorige Gefaſſe etwa zerſchmettert, und weiter kein Unheil
odey Empohrung wider den Magiltrat vorgenommen, die unruhige
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Juden aber nur tapffer abgeprugelt, und hernach ſich wieder zur Ruhe
begeben hatten, ſo durffte gewiß keine Chriſtliche Obrigkeit leicht zu
finden ſeyn, welche dergleichen mit Vergieſſung Menſchen-Bluts ab
zuſtraffen ſich auch nur in Sinn kommen laſſen wurde.

Es ſind aber dieſes, und dergleichen Præſuppoſita Dinge, ſo
nichts probiren, allenfalls auch Exempel, ein an ſich ſelbſt unzulaßi
ges Factum nicht zu jultiticiren vermogen.

Ad i7mum. Das ſo ſehr angeruhmte gelinde Verfahren,
leuchtet, wie leyder! jedermann vor Augen lieget, wohl aus keinem
von allen ßch dabey geauſſerten Umſtanden hervor, vielmehr entſetzt
ſich jedes Chriſtliche Gemuth uber die verhangte grauſame Execu-

tion.Man weiß an denen Evangeliſchen Orthen von keiner Feuer
Straffe, es ware dann eine Blasphemia, oder dergleichen anders
hartes Verbrechen, ſo in ſanu ſenſu zu reden, von niemand der Hin
gerichteten begaugen worden.

So iſt auch GOtt Lob! in Teutſchland und andern Evangeli—
ſchen Orthen nichts, von einer durch den Satan ſelbſt eingeblaſenen
ſogenandten Spaniſchen Inquiſition, oder einen folchen Proceſs, wie
der zu Goa mag eingerichtet ſeyn, oder blutoniſchen Straffe bekandt,
doch aber in Thorn von dem ſogenandten Pohiniſchen Aſſeſſorial-
Gericht wenig Moderation, vielmehr aber eine ex odio Religionis
herruhrende, und mit Thranen nicht gnugſam zu beweinende bittere
Grauſamkeit mehr als zu viel verſpuhret worden.

Ad 18mum. Hieraus erhellet klar, daß, wie der Concipilk
ſelbſt offentlich bekennen muß, die, an ſich ſelbſt mehr als zu viel
geſcharf te Straffe denen blutdurſtigen Pohlen, und derjenigen Secte,
welche die Herren Pohlen mehrentheils ſub prætextu pietatis, dazu
verleithet, noch lange nicht grauſam genug geweſen, ſondern daß ſie

mit denen mehrentheils unſchuldig hingerichteten Leuthen gern noch har
ter verfahren wollen, wofern die weltbekandte Clemenz, Großmu
thigkeit, auch zur Liebe, Billig- und Gerechtigkeit hochſt-ruhmlichſt
tragende Zuneigung Jhro Koniglichen Majeſtat von Pohlen es nicht

verhindert hatte.
Solchergenſtalt, daß dieſe Konigliche loblichſte Interpolition der

unmenſchlichen Grauſamkeit des ſogenandten hohen Aſſeſſorial-Ge
üchts annoch einen Zugel angeleget, und dahero allerhochſt beſagter
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Jhro Koniglichen Maieſtat deßhalben eintzig und allein die Gloĩre
gebuhret, ermeldtem Alleſſlorial-Gericht aber wenig Ruhm ubrig
bleibet.

Ad 19um. Dieſer iſt fchon im vorhergehenden uberflußig abge
fertiget worden.

Ad 2omum. Primum Membrum dieſes ſvi hat man vorhin
ſchon ſattſam beleuchtet.

Quoad ſecundum, folget unſtreittig, daß die Fundamental-
Geſetze des Pohlniſchen Reichs, im Fall ſelbige ja dergleichen uner
horte Straffen ſtatuiren, nur bloſſerdinas gegen die Diſlidentes ab
ziehlen muſſen, womit dann das Aſſeſlorial- Gericht, an ſtatt einer
angeruhmten Moderation, ſich wegen einer ſtarcken Paſſion vielmehr
verdachtig machet.

Wie dann abſonderlich in den letzten Worten, daß die exequirte
Straffe gantz unproportioniret den Schrifftſteller ſelbſt vorkomme,
nicht ausdrucklich zu verſtehen gegeben wird.

Ad 21. Bekennet der Verfaſſer wiederum, daß das allegirte
Pohlniſche Geſetz hart, und alſo der Æquitat nicht gemaß ſeye.

Wenm Frembden erlaubet ware, ſothane Geſetze zu perluſtriren,
ſo wurde ſonder Zweiffel ſich finden, daß es damit bloſſerdings nur
auf die ſogenandte Diſſidentes angeſehen ſey, abſonderlich, da ſolche
allererſt anno 1617. und alſo lange nach der Keformation einſeithig
und ohne Concurrenz der Evangeliſchen, nach Auſſage eines gewiſ
ſen cordaten Pohlniſchen Edelmanns publiciret worden.

Ob ulle entſtehende Tumulten in Pohlen, wenn auch ſo gar nur
eines oder des andern Privat- Hauß ſolte angegriffen ſeyn, ſofort mit
dem Leben muſſen bezahlet werden, daran iſt wohl um ſo mehr zu
zweiffeln, als bekandlich nicht einmahl ein Todſchlag nach denen gott
lichen Verordnungen, mit dem Leben, ſondern wenn es ein geringer
Bauer iſt, nur mit 10. Pohlniſchen Gulden pfleget abgeſtraffet zu

werden.
Wird nun ſo wenig das vergoſſene Menſchen-Blut geahndet,

wie vielmehr muß man demjenigen das Leben ſchencken, ſo ſich nur
an lebloſen Sachen vergriffen.

Es bezeugen uber das, gar viele wichtige Calus, daß die Her
ren Pohlen unter ſich ſelbſt, ohne ſich deßwegen beh einem Richter
anzumelden, gegen diejenige, auf welche ſie nur den geringſten Ver
dacht geworffen, wovon das Exempel des gantz unbarmhertziger Weiſe
und wider alles Volcker-Recht niedergeſabelten Sapieha noch im

ftiſchen
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friſchen Andencken iſt, gantz impunè Rache zu uben gewohnet
ſind.

Weoraus dann, ob die Gerechtigkeit in ſolchem Lande, angeruhm
ter maſſen ſo wohl beſtellet ſey oder nicht, man jedermann zu urtheilen

uberlaſt.
Ad 22. Dieſer Fvus wird durch einige vorhergehende zur Gnuge

beantwortet.
So iſt auch inter Chriſtianos bißher ſchon ruhmlichſt im Ge

brauch, daß man nicht ſowohl auf den literalem lenſum, ſondern
vielmehr auf die Billigkeit eines Geſetzet, in judicando, abſonderlich,
wenn de ſanguine humano die Frage iſt, im Fall anders der Rich
ter ſeine Conduite dermahleins vor dem Richter-Stuhl Chriſti zu
juſtificiren ſich getrauen will, ſein eintziges Augenmerck richten muſſe.

Ob durch die verhengete Execution, der Endzweck der Kell-
gion, oder welches einerley, der wahre Gottesdienſt, wovon die Liebe
des Nechſten dependiret, auch nur einigermaſſen ſey erreichet wor
den, ſolches bleibt einem jeden unpaſſionirten, und nicht mit Lojoliti-
ſchen Præjudiciis angefullten Menſchen anheim geſtellet.

Ad 23. Warum der Schriff ſteller dieſen Punct allhier noch
mahl beruhre, da doch ſyo 8. und 9. als ob ante Executionem, de-
bita cauſæ cognitio vorhergegangen ſey, geſagt wird, ſolches giebt
dem Leſer vielmehr dem Verdacht, daß bey der gantzen Sache, nicht
wenig Palſion muſſe mit untergeloffen ſeyn.

Ad 24. Allhier wird eben dieſes, warum und zu was Ende, iſt
leicht zu errathen, nochmahl widerholet, und behauptet, daß 26. Zeu
gen von beederſeits Keligion, bey Unterſuchung der Sache eydlich ab

gehoret worden.
Ob ſich ſolches alſo verhalte oder nicht, davon wird die kunfftige

Zeit, wann etwa die arme Einwohner in Thorn die Warheit ohne
Scheu zu bekennen, Freyheit bekommen dorfften, Zweiffels ohne die

Gewißheit an den Tag legen.
Daß ſonſten Evanaeliſche wider Catholiſche, und Catholiſche

wider Evangeliſche, als Zeugen aufgefuhret werden konnen, iſt an ſich
kein Zweiffel, ſo lange als man in politiſchen Handlungen begriffen iſt.

Wann es aber Religions-Sachen concerniret, ſo iſt es un
ſtreittig, und mit unzehlbahren Exempeln darzuthun, daß man ſodann
keinen Catholiſchen leicht Glauben beyzumeſſen habe, uber welchen
Punct man jedoch an dieſen Orth ſich weiter einzulaſſen mit Fleiß ab-

ſtrahiret.
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Man will aber nur dieſes noch dabey anfuhren, daß auch im Teut
ſchen Reich, allwo ſonſt bey denen Comitiis die Majora gelten, man
denen Catholiſchen in caulis Religionis, wegen ihrer allzeit auſernden
Yartheylichkeit, ſolche nicht einraumet, ſondern eben darum Ao. 1648.
vey dem damahls gemachten Oßnabruckiſchen Friedens-Schluß Art.
V. 5. p2. das Contrarium einzufuhren gemußiget worden.

Ad 25. Es iſt nicht bekandt, wer diejenigen muſſen geweſen ſeyn,
ſo das Thorniſche proeedere gebilliget haben ſollen, noch weniger aber,
wer von den Evangeliſchen den Rotulum teſtium geleſen, und richtig

befunden habe.
Geſetzt aber, es hatte damit quoad formalia, ſeine vollige Rich—

tigkeit, ſo ſtehet doch noch dahin, ob die Depoſitiones Teſtium Evan-
gelicorum abſque partium ſtudio, treulich ſind niedergeſchrieben
worden.

Ad 26. Wenm ein Richter allemahl ſein Gewiſſen beobachtete,
ſo ware nicht nothig, ſo viel Leges in allen Rechten, wider die unge
rechte Richter zu publiciren.

Wie dann unter andern in jure Civili ein gantzer Titul: nemlich
de pœna Judicis, qui male judieavit, zu befinden.

So ruffet auch der Prophet Elaias Cap. 5. v. 23. das Wehe uber
die, ſo denen Gottloſen Recht ſprechen um Geſchencke willen, uund das
Recht der Gerechten von ihnen wenden. In verſione vulgata wird
es gegeben: Væ, qui judicatis impium pro muneribus, juſtitam
juſti aufertis ab eo.Ic. Pſalm. 82. v. 2. Wie lange wollet ihr nun recht richten, und

die Perſohnen der Gottloſen furziehen, ſive in vulgata: Pſalm. gr.
v. Uſque quo judicatis iniquitatem &c.

Darum ſpricht auch der HErr beym Propheten Amos Cap. 1.
v. 3. in fine: Jch will den Richter unter ihnen ausrotten, und alle ihre
Furſten erwurgen, und Cap. 2. im 8. v. Weiln ſie treten den Kopff
der Armen in Koth, und hindern den Weg der Elenden,, und bey allen
Altaren ſchlemmen von dem Gebuſſeten, ſive in vulgata: Diſperdam
judicem de medio ejus, omnes Principes ejus interficiam, v.
7. 8. Qui eonterunt ſuper pulverem capita pauperum, viam
humilium declinant, ſuper veſtimentis pignoratis accubuerunt
juxta omne altare, vinum damnatorum bibebant.

Woraus dann Sonnenkar erhellet, daß, wie der Verfaſſer ſchrei
bet, die gute bræſumptio fur einen jeden Richter nicht militire.
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Zugeſchweigen, daß die Principia Religionis Catholicæ bey Ab
faſſung der Urthel, nicht wenig Influenz muſſen gehabt haben.

Ad 27. Dieſes iſt mehr zu wunſchen als zu hoffen.
Ad a8. Warum der Author allhier zum drittenmahl repetiret,

daß der Tumult nach der Billigkeit ſey unterſuchet, 26. Zeugen abge
horet, und ſonſt von denen, zum Aſlellorial- Gericht verordneten Rich
tern, was ſich im Gewiſſen gebuhret, beobachtet worden, ſolches ſtar
cket abermahl vielmehr den Verdacht, daß man die Gerechtigkeit nicht
genugſam vor Augen gehabt, ſondern vielmehr aus blinder Palſlion ſen-

tentionirt habe.
Ad 29. Daß denen armen Hingerichteten Defenſores zugelaſ

ſen worden, ſolches will man zwar vor der Hand glauben. Ob es aber
Evangeliſche geweſen, oder ob ihnen allenfalls genugſame Freyheit zu
reden, verſtattet worden, das iſt eine andere Frage.

Ad 30. Allhier wird zum vierdten mahl, und gewiß nicht ohne
ſonderbahren Argwohn, affectatè angefuhret, daß es mit dem Procels
richtig hergegangen ſey.

Daß die gantze Republic Pohlen das harte Urthel conlirmiret ha
be, ſolches giebt dem Vorgeben, daß die Juſtiz ſey beobachtet worden,
das geringſte Gewicht nicht, allermaſſen ſolches lauter Catholiſche ge
weſen, wovon das Odium erga Diſſidentes Welt-kundig iſt.

Ad 31. Jn dieſem ſvo wird ad nauſeam uſque, und zum funff
tenmahl darzuthun ſich bemuhet, daß in der Sache Legaliter verfah
ren worden ſey, und daß diejenige, ſo es nicht glauben wollen, das Ge
gentheil demonſtriren oder dem Aſſeſſorial-Gericht ſolches aufzuru

cken, ein Ende machen ſollen.
Es iſt aber dieſes eine ſeltzame Provocation, geſtalten derjenige, ſo

illegalitatem probiren woilte, nothwendig bey dem Procels gegenwar
tig geweſen, und demſelben alles fidelirer muſte communiciret worden
ſeyn, welches aber nun, als bey einer geſchehenen Sache, nicht mehr

moglich iſt.Daß aber der Author vermeynet, es werden die Evangeliſche pro-
pter hune defectum aufhoren, uber die grauſame Sentenz ſich zu be
ſchwehren, daran irret er wohl ſehr, wie es dann allhier wohl heiſſen

mag:
Quod non cera capit, ſera loquetur anus.

Ad 32. Der Schrifftſtelleer muß hier abermahls wider ſeinen
Willen ſelbſt geſtehen, daß mit der Stadt Thorn zu hart verfahren
worden indem daß uber die, denen ſo genannten Delinquenten dictirte
entſetzliche Lebens Stpafe, guch denen Evangeliſchen Einwohnern be
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ſagter Stadt die Marien-Kirche und das Gymnalium widerrechtlich
entzogen, und alſo dadurch die gantze Stadt unſchuldiger Weiſe mit ab
geſtraffet worden, welches dann abſonderlich daraus zu erfehen, daß
man dem Evangeliſchen Magiſtrat auch Catholiſche Subjecta aufge
drungen, wiewohl er ſeine Worte alſo gefaſſet, als ob es nur ſcheine,
daß hierinnen mit der Stadt zu rigeoureux ware umgeſprungen wor
den, worauf allbereits oben bey dem ſvo 13. die Antwort vorlauffig zu
finden, und vielleicht unten lolider zu beantworten, mehrere Gelegenheit

ſich ergeben durffte.
Ad 33. Was allhier den Magiltrat in der Stadt Thorn auf

geburdet werden will, als ob derſelbe ſeinem Ambt kein Genugen, noch
dem, von denen Catholiſchen ſelbſt, und zwar nicht ohne groſſen Arg
wohn, zu einem ſchlimmen Endzweck, mit Fleiß angeſtiffteten Tumult
keinen gebuhrenden Widerſtand gethan, noch nach geendigter Unruhe,
gegen die Radelsfuhrer, gnugſam inquiriret habe, ſolches ſind einſeithige
und ſehr nach Partheylichkeit ſchmeckende Beſchuldigungen, wenigſt be
zeugen die nach der, auf Subminiſtration des Cleri in beſagter Stadt
Thorn gehaltenen blutigen Tragcedie, nach und nach herausgekommene
Authentique Klag- Schrifften das gerade Widerſpiel.

So iſt auch nicht abzuſehen, warum der Magiſtrat darum zu re-
prehendiren ſey, daß er, wie doch einer jeden wachſamen Obrigkeit
in ſolchen Fallen oblieget, bey dem eutſtandenen Lermen, die Thore zu
ſchlieſſen, und die Burgeſchafft in die Waffen zu kommen aufbiethen
laſſen, als welches ein jeder rechtſchaffener Commendant, um allen,
aus einem ſolchen angerichteten Aufruhr zu befurchtenden Unheyl, ſo viel
moglich, zu ſteuren, und die daraus offtermahls entſtandene betrubte
Folgen, ſo viel an ihm iſt, vorſichtiglich zu hindern, zu thun ſchuldig iſt.

Es hat ſolchemnach gedachter Magiſtrat wegen ſothaner Vorſorge,
mehr Lob als Vorwurff verdienet, und zwar um ſo mehr, als gleich
wohl nicht dargethan werden kan, daß die, zu Beſchutzung der Ruhigen,
aufgebothene Burgerſchafft, gegen die Catholiſche die geringſte Gewalt
verubet.

Man iſt verſichert, daß, wenn ſolche ruhmliche Anſtalt nicht ge
macht worden ware, man dein Magiſtrat, wegen jeiner Negligenz,
nicht wenig, und zwar mit mehrerem Recht, hutte beichreyen konnen.

Aber ſo gehet es, wenn man ein Kind hauen will, ſo nndt man
leicht eine Urſache, und eine Ruthe dazu, und wenn der Wolff ein
Schaaf bey einem Bach antrifft, ſo muß das unſchuldie Schaflein das
Waſſer betrubet haben. un e eMan



Man mercket wohl, daß der Schrifftſteller nicht weiß, oder noch
nie erlebet hat, wenn in einer Stadt eine unvermuthete Emporung ent
ſtehet, nemblich, wie zu ſolcher Zeit einem jeden, abſonderlich aber denen

Befehlshabern zu Muthe ſey.
Jn ſolchen Fallen pfleget weder Authoritat, Vorſtellungen oder

KRaiſon wenig oder gar nichts zu helffen, ja, es muſſen o ftermahls, wie
vielfaltige traurige Exeinpel beweiſen, diejenige, ſo da ſ euren, und ihr
Anſehen lnterponiren wollen, das erſte Opffer der raſenden Canaille
werden.

Quintilianus ſaget Declam. XI. Nulli, cum coimus, ſua cogi-
tatio, ſua mens, aut ulla ratio præſto eſt, nec habet ulla turba
prudentiam ſingulorum, ſive quod minus publicos capimus affe.
ctus, ſive negligentior eſt, qui ſe non putat ſolum debere ratio-
nem, multi fiducia facimus omnium.

Daß aber der Magiſtrat gantz keine Mittel zu Dampffung des Tu-
mults ſolte vorgekehret haben, ſolches ſtreitet wider des Authoris eige
nen Bericht, und die Erfahrung, indem er ja ſelbſt meldet, es habe der
Aagiſftrat die StadtThore zeitlich ſchlieſſen, und die Burgerſchafft zu
ſammen biethen laſſen.

Welches dann zu nichts anders, als zu Verhutung groſſern Un—
glucks abgezielet, und alſo nothwendig bat vorgekehret werden muſſen.

Gleichwie nun daraus die gebrauchte Vorſichtigkeit des Magiſtrats
uberflußig erhellet, alſo in gar nicht zu zweiffeln, daß er. auch an Er
mahnDrau und vernunfftigen Vorſ ellungen an ſich nichts werde ha
ben erwinden laſſen, wie dann auch ſolches die heraus gegebene Docu.

menta ſattſahm beweiſen.
Es militiret ſolchemnach, wegen dieſer Handereifflich pallionir:

ten Beſchuldigung, optimma prælumptio pro Magiſlratu.
Ad 34. Jn dieſem Svo. wird weiter nichts neues vorgebracht,

ſondern man wiederholet.nur die Beſchuldiaung des Magiſtrats, und
des, denen Catholiſchen, wegen der in der Evangeliſchen Religion alle
zeit, und biß in den Rod hochſtloblich erwieſenen Beſtandigkeit, ſehr
verhaßigten, minmehro aber mit einer herrlchen SiegesCrone im Him
mel, unter allen wahren Heyligen prangenden Præſicis, welches ſecun.

dum principia Catholieorum allein das Feuer, oder wenns aar gna
dia hergehen ſoll, das Schwerdt verdienet, gleichſam von Wort zu
Wort, dahero dann auch der Leſer auf die Beantwortung des vorher
gehenden Fri lediglich verwiefen wird.
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Ad z5. Dieſer ſvus iſt mit denen vorhergehenden zweyen gvis
von einem Calibre, und meritiret alſo keine nochmahlige Antwort.

Ad 36. Gleichwie mit keinem Schein Rechtens bewieſen wer
den kan, daß der Magiſtrat im geringſten ſchuldig ſey, alſo ſtringiret
auch das daraus aezogene Argumentum keinesweges.Ad 37 Wie der allegirte und zu Crakau angegebener Maſſen

entſtandene Tumult etwa beſchaffen geweſen, und ob er. dem, von denen
Catholiſchen ſelbſt, in Thorn erweckten Aufruhr, in allen zu vergleichen
ſey, das iſt Legaliter nicht bekandt, wenigſt iſt nicht zu præſumiren,
daß er auf den Thorniſchen Calum in allen quadrire, wie denn bekandt,
quod minima circumſtantia variet rem.Ad 38. Dieſes hat der Verfaſſer zwar ſchon einmahl, nemblich

svo 14. geſaget, und ſcheinet wohl aus dem gantzen Contextu ſeines
Scripti hervor, daß, weil es ihm an loliden Argumentis fehlet, er ein
Ding mehr, als ein ja bißweiln drey biß viermahl wiederholet.

Allein weiln alle uberzeuget ſeyn ſollende Verbrecher, keinen davon
ausgenommen, nicht allein auf eine unmenſchliche Weiſe hingerichtet,
ſondern anch die gantze Stadt, durch Wegnehmung der MarienKirche
und des Gymnalii, auch Beſetzung des Magiſtrats mit Catholiſchen
Perſohnen, auf eine nur gar zu empfindliche Weiſe abgeſtraffet wor
den, ſo iſt recht einfaltig, daß man ſolche Sachen, davon doch nachhero
von dem Werfaſſer ſelbſt das Contrarium bekennet wird, in die Welt
hinein ziz ſchreiben, ſich nicht.entblodet, geſtaſten, wie. ſchdn angefuhret,
daraus oie angeruhmte Moderation ivohl im geringſten nicht zu erbli

cken iſt.Acdl z9. Es iſt zwar hierauf ſchon im hvo 13. vorlauffig ge
antwortet worden; Anjetzo aber will man klarlich, jedoch in aller Kurtze
zeigen, daß der Schrifftſteller Grotium ſo wohl als Pulfendorff ent
weder aus Unverſtand oder aus Boßhelt falſch allegiret habe.

Allermaſſen veyde Authores loeisccitaris und zwar erſtlich Gro-
tius Lib. 2. Cap. 21. ſ. 7. anfanalich ſchreibet, daß wegeneines von der
Obrigkeit begangenen, in der Thorniſchen Sache aber debite nicht
probirten delicti, eine gantze Stadt geſtraffet werden konne.

Jedoch ſetzt er gleich darauf folgende Bedingung dabey, Wenn
alle Einwohner darinn conſentiret hatten.Hernach berufft ſich Grotius dieſet Quæltion halber, auf darjeni

ge, ſo er nachhero weiters auſern wolte.Allwo er dann ausdrucklich ſaaet, imd daß die Einwohner eines

Orths wegen einiges, von denen Befehlshabern. begangenen Verbre
chens



chens mit Straffe nicht angeſehen werden konten, es ware dann, daß

die gantze Univerſitas eine Stadt oder Corpus Civile zu
ſeyn aufgehort oder deutlicher zu ſagen, ſich vollig zertrennet, auch
alle Treue und Devotion gegen ihren Ober-Herrn gantzlich abgeleget,
und anſtatt. der, ihren rechtmaßigen Herrn ſchuldigen Unterthanigkelt,
ſich als wurckliche kKebellen, ſo ihrer Ober- Herrſchafft allen Gehor

ſahm aufgekundet, ſich qualificiret.Weil aber dergleichen der guten Stadt Thorn nicht aufgeburdet
werden kan, indem ja der Magiſtrat und die gantze Stadt, nach dem
unglucklichen Calu, in einer nacher Dreßden abgelaſſenen demuthigſten
Supplique, Jhrer Konigl. Majeſt. von Pohlen nicht allein aller fernern
ſchuldigſten unterthanigſten Treu und Devotion verſichert, ſondern auch
die katale Begebenheit hochſt bedauret, und nebſt beygebrachter mog
lichſter Entſchuldigung, um Jhre Konigl. Maj. fortwehrende allergna
digſte Protection ſich gewiß nicht wenig bemuhet.

Zu geſchweigen der vielen Milſtven, ſo beſagte Stadt auf die, von
denen Catholiſchen gethane Ausſprengung, daß nemblich wegen ſotha
ner Faralitat, nicht allein die meiſten vom Leben zum Tode, ſondern
auch die Burgerſchafft um ihr Evangeliſches Keligions· Exercitium
gebracht werden ſolte, aus hochſter Noth, an verſchiedene Evangeliſche
Potenzien abgehen laſſen, und die Stadt mit Interceſſion aliren, an
Jhro Konigl. Maj. von Pohlen, ihren OberHerrn zu vertretten, weh

muthiaſt gebeten.
So kan wahrhafftig daraus nicht erzwungen werden, als ob

cdhorn eine Stadt und treue kepublic von der Cron-Pohlen nicht
58mehr zu ſeyn, jemahls im Sinn gehabt, ſondern es iſt vielmehr daraus.
ihre ſchuldige Submiſlion uberflußig an den Tag geleget.

Ehe man nun des allegirten gvi 7mi Groti wahrhafftigen Sen.
ſum anhero expliciret, ſo halt man nicht undienlich zu ſeyn, auch etwas
aus dem nachfolgenden ſvo gvo hieher zu ſetzen, welches, wann der
Author hatte aufrichtig handeln wollen, ebenfalls nicht unterlaſſen wer
den ſollen, denn es wird allda von ihm erzehlet, es habe Arrianus ge
hilliget, daß Alexander aus Rache, die Stadt derſepolis darum ver

brennen laſſen, weiln die Perſer vorhero mit denen Athenienſern es eben

ſo gemachet.Es folgen aber gleich nachſtehende Worte darauf: At mini non

videtur hoe prudenter taciue Alexander, neque verò hæo vera
Eſſo vindicta in cos  Perſas, qui ꝓridem eſſe deſierant.

Und



Und weiter in ſolchem zro ſaget Grotius: Nee procedit hujus
ſimilium factorum defenſio, quam apud Plutarchum legere eſt de
ſera numinis vindicta. Aliud enim eſt Jus Dei, aliud hominum,
welches dann Grotius gyo iomo, 12mo ſequentibus ſvis uſque
ad finem capitis weiters ſtattlich demonſtriret.

Geſtalt er zvo 12mo ausdrucklich ſtatuiret, daß niemand unſchul
diger, wegen eines andern Verbrechens, abgeſtraffet werden konne.

Der, ſvo iamo vom Grotio aus Hieronymo citirte Locus iſt
auch merckwurdig, denn er ſagt; Neque virtutes, neque vitia paren-
tum, liberis imputantur.So haben auch die Chriſtlichen Kayſer davor gehalten, quod non

ulterius progredi debeat metus, quam reperiatur delictùm.
Nicht weniger mißbilliget Grotius in eben dieſem ßro, daß man

die Nachfolger, wegen einiaer von denen Vorfahrern verubten Sunde,
abſtrafe, und ſetzt folgendes Gleichnuß ex Plutarcho hinzu: Es ſey eben
ſo, als wenn derjenige, ſo mit der Hand ſundigte, auf dem Rucken ab
geſtraffet wurde.

Eben dieſer Grotius ſetzet gdro 18. Idem dicendum de ſingu-
lis, qui non conſenſerunt malo afficiendis, cirea ea, quæ ipſorum
ſunt, ob delictum univerſitatis, und aus dem allegirten Seneca: Ni.
hil eſt iniquius, quam aliquem hæredem paterni odii fieri.

Hieraus iſt nun Grotii Judicium, was er von Beſtraffung der
enigen, ſo revera nichts verbrochen haben, valte, zu ſehen, nemblich das
jgerade Widerſpiel deſſen, was von dem Schrifftſteller angefuhret worden.

Sam.buffendorffs rechter Meynung hat der Verfaſſer auch verfeh

let. Jnmaſſen derſelbe loco citato, nemblich de Jure Nat. Gent.
lb.8. cap. z. J. 28. ausdrucklich ſchreibet: Circa delicta univerſita-

tum obſervandum, quanquam regulariter decreta, in quæ major
pars conſenſit, habeantur pro decretis univerſitatis, tamen ſi aga-
tur de reatu inde reſultante, non inquinati intelligentur, niſi qui
actu conſenſerunt. Innocens autem erit, qui ab initio diſſen-
ſerit, in ſuo diſſenſu conſtanter perſeveraverit.

Wer kan nun mit Wahrheit ſagen, daß die gantze Burgerſchafft

den entſtandenen Aufruhr angerichtet, vder darin conſentiret? Viel
mehr iſt aus allen genuinen Nachrichten bekandt, daß wenigſt alle
wohlhabende Burger und Einwohner nicht allein ein groſſes Mißfallen
daran bezeuget, ſondern auch dem Pobel mit aller nur erdencklicher Ma

nier, von ſeinem Wuth abgerathen.
Woraus dann abermahls klar füeſſet/ daß wegen des vorgegangenen

c Tumults



Tumults, ſo wenig der Præœſident nebſt anderen Magiſtrats Per
ſonen und Burgern auf eine ſo erſchrocküche Art, wie geſchehen, und
durch Beraubung der MarienKirche, auch des Gymnaſii und des
Juris, den Magiſtrat mit lauter Evangeliſchen Perſohnen zu beſetzen,
mit Recht abgeſtraffet werden konnen.

Ad a4o0. Auf die Contenta dieſes ſvi hat man ſchon im vor

hergehenden ſattſam geantwortet, und iſt alſo nicht nothig, ſolches an
hero zu wiederholen.

Ad 41. Man weiß gar wohl, daß die Evangeliſche Religion in
Pohlen ſehr eingeſchrenckt ſey, es laſt ſich aber daher nicht ſchlieſſen.
Ergo, dorfften die Herren Magnaten nach eigener Willkuhr mit der
ſelben verfahren; nein, keinesweegs, denn das verbiethet ihnen nebſt
andern bekandten Pactorum, der Oliviſche Friede in ſpecie, woge
gen ihnen zu handlen nicht erlaubt iſt.

Die andere Theſin dieſes ſvi, daß nemblich einer diſſentirenden
Religion, von der dominirenden, wenn jene dieſe ſucht ubern Hauf
fen zu werffen, hart procediret werden konne, giebt man zwar zu. Es
kan aber ie in Ewigkeit nicht bewieſen werden, daß der Magiſtrat und
Evangeliſche Einwohner in Thorn ſolches thun wollen, oder auch nur

zu thun jemahlen in Sinn gehabt.
Es wird zu Darthuung dieſes Delicti, daß deliberatus animus

vorhergegangen, zuforderiſt ritè muſſen bewieſen werden. Nam io
omnibus factis illicitis, ad intentionem perpetrantium non autem
ad caſus fortuitos improviſos, iſicuti hic, eſt reſpiciendum.

Hieraus folget abermahl, daß ſolches gleichergeſtalt hieher nicht
quadrire, und alſo auf dieſen Fall nicht applicirt werden kan.

Ad 42 Dagß durch die verhengte Execution die gantze Stadt
ſey ſehr empfindlich heimgeſuchet worden, hat man oben allſchon uber
flußig demonſtriret, und iſt ohnedem leyder! mehr als zuviel am Tage.

So laſt man auch einen jeden Unpaſſionirten urtheilen, ob durch
die, der Sentenz angehangt ſeyn ſollende Clauſul, daß die Stadt
Rechte ungekrancket bleiben iollen, den wurcküchen Ellkect gehabt, indem

ja der Evangeliſchen Stadt die MarienKirche und das Gymnaſlium.
wie auch das Jus, ihren Magiſtrat mit Evangeliſchen Subjectis pri-
vative. zu beſetzen, de facto entzogen worden, und das heiſt wohl
recht, was man mit einer Hand giebet, wird mit der andern wieder

genommen. jJ

Cz3 Ad



Ad 43. Dieſer gvus involiret ſchlechterdings eine contradictio:
nem in adjecto, andern gewißlich eine Societat nicht leicht harter ab
geſtraffet werden kan, als wenn man derſelben ihre Sacra nimbt, wie
dann in der That eine Catholiſche Stadt nicht empfindlicher wurde
angetaſtet  werden konnen, als wenn man ſie obligirte, ihre Obrig—
keit zum Theil mit Evangeliſchen Perſonen zu beſetzen, auch die vor
nehmſte Kirche und das Gymnsaſium abzutretten. Jam unusquishue
Catholicus ex ſuo ingenio alios judicare poteſt.

Aad 44. Daß vvor vielen Jahren zu Beſetzung des Magiſtrats
in Thorn auch Catholiſche achibiret worden, kan wohl ſeyn. Nach
dem es ſich aber damit nachhero gewaltig aeandert, und der Olivjſche
Friede, um welche Zeit kein Catholiſches Fubjectum ſich in Rath be
funden, geſchloſſen worden. So thut ſolches gar nichts zur Sache,
ſondern es wird der Status ſowohl. Politicus als Eccleſiaſticus zu
Thorn, in den vorigen Stand wieder hergeſtellet werden muſſen, wo
anders die Cron Pohlen ſich kein groſſes Unheyl will uber den Hals

ziehen.
Von gleichen Gewicht iſt auch, was von einer Anno 1638.

publicirt ſeyn ſollenden Pohlniſchen ReichsConſtitution angefuhret
wird, geſtalten der Oliviſche Friede etlich zwantzig Jahr hernach ge
ſchloſſen, und dadurch dem Statui Thorunenſi eine gantz andere Ge
ſtalt gegeben worden.Man will abermahl endlich geſchehen laſſen zu ſtatuiren, daß ge-

neraliter zu reden, in mixta Republica, der Magiſtrat auch aus bey
derley Religions-Verwandten beſtehe, ſpecialiter aber gehet das
hier ebenermaſſen nicht an, weilen die bekandte Conventiones und
FriedensSchluſſe in Weege ſtehen. Nam Pacta dant legem con-
tractui.

Ad 45. Es iſt mit Handen zu greiffen, wohin der Concipient
wolle, allein man hat groſſe Urſach zu hoffen, daß nichts daraus wer
den, und der von denen Catholiſchen neuerlich eingefuhrte Starus ſchul
digſter maſſen bald wieder geandert werden folle.

So iſt ja mehr als zu viel bekandt: Quod communio ſit Ma-
ter omnium rixarum.

Er betrieget, ſich auch gewaltig, wenn er glaubet, daß, wann der
Magiſtrat ſchon langſt nint Catholiſchen ware beſetzt geweſen, derglei
chen Tumult nicht wurde entſtanden ſeyn.

Und



Und ſcheinet; als ob der Verfaſſer offters ſogleich vergeſſe, was
er doch kurtz vorher geſaget, denn bald hernach wird von ihm gemel
det, daß polita dicta conditione, dergleichen Emporung umb ſo viel
leichter wurde konnen geſtillet werden.

u Aa 46. Es thut der Schrifftſteller ſelbſt, ſeiner Meynung nach,
wohl, daß er von der Zeit, wenn nemblich die ſogenandte Patres
Bernhardini, als dermahlige Uſurpatores der geraubten Marien
Kirche, ſolche hatten quitiren muſſen, vollig abſtrahiret, geſtalt dann,
weil dieſes Vorgeben ein pures Figmentum iſt, er es ohne das un
moglich wiſſen konnen. Es iſt aber doch ſchandlich, dergleichen fal
ſche Aſſerta ſo verwegen in. die Welt hinein zu.ſchreiben.

Ad 47. Gleichwie das vorige bhne Grund, alſo wird es ſich
auch mit der vorgegebenen Extracirung der Schluſſel verhalten.

So iſt auch moraliter unmoglich, und findet alſo bey keinem
Verſtandigen den aeringſten Glauben, daß Catholiſche Pfaffen auf
eine Evangeliſche Kirche, woran ſie doch rechtmaßigen Anſpruch zu
inachen hatten, und noch darzu in einem Lande, allwo Keligio Ca-
tholica dominans iſt, nicht eher ſolten ihre Prætenſion ans Licht ge
bracht, und ſo lange ſich in Ruhe gehalten haben.

Aber es wird wohl das Documentum, womit man der Bernhar
diner vermeyntes Recht zu beweiſen ſich getrauet, ſonder Zweiffel eben
zu der Zeit, da von denen Catholiſchen ſelbſten der Tumult angeſtiff
tet, in. dem Jeſuitiichen Collegio zu Thorn, per ſingulare miracu-
lam eines, vielleicht zu Endeckung unbekandter Inſtrumenten, beſtel
leten gewiſſen Heiligen, allererſt uun Vorſchein gekommen ſeyn.

Ad 48. Das Aſſertum dieſes ſvi mag man wohl eben
maßig allererſt in der Jeſuitiſchen Schule geſchmiedet haben, aller
maſſen ſonſten druen Evangeliſchen in Thorn die quæſtionirte Kirche

ſo lange ruhig zu beſitzen, nicht wurde permittiret feyn.
Ad 49. Auf dieſen iſt eben im vorhergehenden die Meynung er

offnet worden.
Ad go. Gleichwie dasſenige, was in denen vorhergehenden,

gvis ſich befindet, fur unwahr gehalten wird, alſo fall auch der nach
folgende Satz dieſes gvi auf einmahl hinweg.

Wenn der Concipient oder jemand anders es dahin bringen
konnte, daß man ſchlechterdings ſeinen Reden muſte Beyfall geben, ſo
hatte er freylich gewonnen, und die von dem Allellorial. Gericht

ausge



ausgeſprochene Urthel herrlich dekendiret, allein daran hat dieſer
Demoſthenes, wenn er auch eben ſo beredt ware, als erwehnter Ora-
tor, in Ewigkeit miht zu gedencken.

Er bemuhet ſich ſolchemnach umſonſt, diejenige groſſe Miniſtros,
worauf in dieſen ſvo abziehlet werden maa, mit ſeinen Invectiven
dahin zu intimidiren, daß ſie das Trauer-Spiel zu Thorn nicht fer
ner mit lebendiaen Farben abmahlen ſolten.

Ad y1. Allhier warmet der Author ebenfalls wieder auf, was
er oben, daß nemblich einem Volck uber das andere keine Jurisdi-
diction zukomme, avanciret, und bildet ſich ein, daß die hohe Herren
Guarants deßhalber die Hande in den Schooß legen, und mit denen
Evangeliſchen in Pohlen, abſonderlich aber in Thorn umgehen laſſen
ſollen, wie es nur dieCathohſche Geiſtlichkeit haben wolle, es mochte
auch die, ſeiner eigenen faſt klaren Geſtandnuß nach, aus blinden Eyfer
fur die Catholiſche Religion, vorhero von denen Herren Pohlen publi-
eirte harte Sentenz billig oder unbillig, gerecht oder ungerecht ſeyn, und
ſcheinetwohl, daß er wenig um die Acta publiea noch zur Zeit ſich muſſe
bekummert haben, weilen er nicht verſtehet, was das Oſfficium eines

Guarants mit ſich bringet.
Es iſt warlich ein machtiger Unterſchied zwiſchen einer Guarantie,

und der, geltalten Dingen nach, daraus flieſſenden Remonſtration,
oder Vorkehrung anderer convenablen Mittel gegen den Ubertrettet
einer geſchloſſenen Allians, und einem Judicio reviforio.Wenn dem Verfaſſer aber beliebet, die von denen hohen Her

ren Fidejuſſoribus, als Mit lntereſſenten, in dieſer Gache, an
fanglich durch Schreiben, nachhero aber, als man geſehen, daß ſolcht
nicht aefruchtet, durch Abſchickung ihrer Geſandten nacher Dreßden
und Warſchau, mit einem Judiecio reviſorio zu vergleichen, ſo kan
man ſolches endlich in jo weit wohl geſchehen laſſen, als bekandlich
offtmahls in judicio reviſorio gantz anders geſprochen, und die vo
rige Sentenz gantzlich rekormiret wird.

Ad 52. Das erſte Membrum hievon hat ſchon langſt ſeine ab
ſertigung erhalten. So  iſt auch quoad ſecundum, ſchon mehr als
einmahl, auf das ſonſt an ſich wuhre Axioma: Quod Genti in Gen-
tem non competat Jjurisdictio, uperflußig demonſtriret worden,
daß, wenn bey Schlieſſung eines Tractats zwiſchen zweyen Poten-
taten oder Kepubliquen, zu deſen beſſerer Oblervirung, ein oder mehr
Guarants erbethen, auech von dieſen ubernommen worden, es damit
eine gantz andere Beſchaffenheit habe, und muß: man ſich hochlich

verwun



verwundern, daß der Schrifftſteller dieſen Punct ſo offt vergeblich zu

Marckte bringet.
Wie man dann hiemit ein-vor allemahl proteſtiret, im Fall

ſelbiger etwa noch offters vorkommen folte, kein Wort mehr darauf

zu antworten.Ad 53. Solcheinnach ad priora.

Ad g4. Itidem.
Ad g5. Wann die Cron Pohlen jemahls ad requiſitionem

dieſes oder jenem Reichs, als Guarannt erbethen, von ſothanem Reich
auch nachgehends ihm, als dem zur Ungebuhr von ſeinen Compa-
ciſcenten gekranckten Theil zu Hulffe zu kommen erſuchet. wurde,
darauf aber nicht reflectirte, und den Kequirenten oder Gedruckten
nicht ſecundirte, da ſie doch ſolches zu thun wohl vermochte. So
wurde beſagte Cron gewiß ſchlechte Reputation davon haben.

Allein es iſt dieſes, gleichwie in andern Konigreichen und Re-
publiquen/ alſo auch in Pohlen, kein caſus moraliter dabilis, und
wird der Schrifftſteller bey denen Herren Pohlen, wann ſie, wie
dann hieran gar nicht zu zweiffeln, hievon Machricht erhalten, auch
dieſen Satz recht behertzigen und ponderiren ſolten, gewiß ſchlechten

Danck damit verdienen.
Ad gs. Jſt ſchon beantwortet.

Ad 57. Hat ſchon ſeine vollige Abfertigung.
Ad gs. Jſt ſchon bey. denen vorgehenden gris verſtanden.
Ad cg. Jſt zwar ſchon zur Gnuge beantwortet, nur daß man

dieſes noch hinzuzufugen nothig hat, daß die jedesmahlige Guarants
und Fidejuſſores auch ex otſficio, dem mit Unrecht getruckten com-
paeiscirenden Theil hulffiche Hand zu biethen, im Gewiſſen verbun
den ſind. Nam fidejuſſores ſunt, qui fœdus ratum fore ſpon-

dent, eoque nomine ſe obligant, cujus rei juvis effectus
hic eſt, ut Sponſoret eum, qui fœdus rumpere velit, ad
ſervandum cogarit.

Vid łur, Huber. de jur. Civitatis Lib. 3. Sect. 4.
Cap. 3. ſ. 26.

Wenn denen broteltirenden nicht erlaubet ſeyn ſoll, fur ihre
Mit-BBruder, im Fall ſie von denen Catholiſchen wollen ſupprimiret

weerden, ſich zu interponiren, warum geben dann auf des Romiſchen
Hoffs linſtigation, die meiſten Catholiſche Puiſſancen in Europa ſich
ſo viel Muhe, die, wider die Catholiſche in Jrrund Schottland

D ſich
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ſich befindende Catholiſche Unterthanen, von denen Parlamentern in
Groß-Brittannien vor einiger Zeit publicirte Verordnungen unkraff
tig, und durch ihre am Engliſchen Hofe habende Miniſtros dieffalls
unablaßige Inſtanz machen zu laſſen? Jam quod uni juſtum eſt,

alteri iniuſtum eſſe non debet.
Ad 6o. Daßlbißhero die Proteſtirende wegen Unterdruckung ihrer

Religions-Genoſſen, die Waffen nicht ergriffen, ſolches iſt zu ihren
groſten Schaden unterlaſſen worden, geſtalten der Catholiſche Clerus
durch ſothane Moderation nur immer inſolenter ſich aufgefuhret.

Hatten ſie es gemacht, wie die Catholiſche zu thun gewohnet
ſind, ſo wurden ſo gar viele rander; Stadte, Schloffer und Dorffer, die
doch bey Schlieſſung des Weſtphaliſchen Friedens, notorie alle Evan
geliſch geweſen, zu der Proteſtirenden groſten Præjucliz, anjetzo mit
lauter Catholiſchen nicht beſetzet ſeyn.

Und wird, wo anderſt nicht mit der Evangeliſchen Religion in
kurtzen das gar aus geſpielet werden ſolle, nothwendig bald auf andere
zureichliche Meſſures gedacht werden muſſen, weil ſchrifftliche lnter-
ceſſiones und Vorſtellungen doch, wie der Augenſchein g ebt, bißhero

gar nichts gefruchtet.
Welches man denn auch bey der Thorniſchen Sache leyder!

mehr als zu viel verſpuhren muß, indem von denen Herren Pohlen,
der Eaard und der Reſpect, welchen doch ſonſt nach dem allgemeinen
Volcker-Recht, alle gesronte Huupter unter ſich zu obſerviren pfle
aen ex ceco Religionis Zelo, auch in dieſem, gantzlich aus den

ugen zu ſetzen ſcheinen, daß ſie bald dieſen, bald jenem, von machti

gen Potentaten geſchickten qualilieirten Miniſtrum, unter allerhand
Prætext, auch nicht einmahl zur Audienz admittiren wollen.

und iſt alſo nicht abzuſehen, wie und auf was Weiſe, im Fall

ja die Herren Pohlen durch vernunfftige Vorſtellungen ſich wolten wei
ſen laſſen per viam Negociationis, etwas bey ihnen auszurichten,

man auch nur im geringften ſich flattiren konnte.
Ad Sti. Jſt eben jetzo im vorhergehenden beantwortet worden.
Ad 62. Wann hohe Herren Guarants, Fidejuſſores, aut, ſi

mavis, Sponſores, in einer Sache, da guttliche Vorſchlage nicht
angenommen werden, dergleichen Weeg zu erwehlen ſich gemußiget
finden, ſo werden die Jura Gentium im aeringſten nicht violiret, ſon
dern vielmehr in gewiſſer Maaſe dadurch beſtattiget.

Ad



Ad Ez. Es iſt der Jnnhalt dieſes ſvi in denen vorhergehenden
uberflußig ſchon offters beäntwortet, und deſſen Ungrund demonitra-

tive gezeiget worden.So kan man auch den Punctum Religionis Conſcientiæ ge

wiß nicht fur eine ſchlechte Sache halten, wie dann bey denen Herren
Catholiſchen ein Mord, Ehebruch, Diebſtahl, oder ander dergleichen
groſſes Laſter, ehender als etwas wider die Principia ihrer Religion,
ſolte es auch nur im Fleiſch eſſen an denen verbothenen Tagen, oder
in der Frage, ob weniger vder mehr als fieben Lacramenta ſeyn, be
ſtehen, jedesmahl gar hart, auch gemeiniglich mit dem Leben abge
ſtrafft wird, eondoniret zu werden pfleget. Nune, quod tibi non
vis fieri, alteri ne feceris.

Ad 64. Daß die Violirung des Oliviſchen Friedens eine recht
maßige Urſache eines Krieges ſeyn konnte oder mochte, daran wird
wohl kein vernunfftiger Menſch, wo anders Billig- und Gerechtigkeit
in der Welt annoch zufinden ſeyn ſoll, mehr Urſache zu zweiffeln ha

ben. Ad &y. Jſt ſchon vollig beantwortet worden, wie in denen vor

hergehenden zu ſehen.
Ad 66. Daß der Anno 1660. in dem Cloſter Oliva vor Dan

tzig zwiſchen denen Cronen Schweden und Pohlen geſchloſſene Friede
annoch ſubliſtire, ſolches iſt ſchon genugſam angefuhret worden.

Es durfften aber eventualiter die hohe Herren Guarants, im
Fall etwa, wie es faſt das Anſehen damit hat, die bißhero gehrauchte
Civil-Negociation nichts eftectuiren ſolte, ihre zwar an ſich ſtattlich
gegrundete Fundamenta par le droit de Canon, zu demontſtriren,
ſich endlich wohl gezwungen ſehen.Ad 67. So lang und viel, als nach der, zwiſchen beyden Ko

nigreichen Schweden und Pohlen wieder hergeſtelleten Freundſchafft,
offt allegirter Oliviſcher Friede, per expreſſam conventionem, nicht
aboliret worden, ſo lange und viel bleibet deſſen Jnnhalt in ſeiner vo

rigen Krafft benehen.Ad 68. Wie im Svo præcedennti.
Ad 69. Die in dieſem gro ſich befindende Argumenta ſind

gleichfalls in denen vorhergehenden ſchon debito modo durchlochert

worden—Asd J7o. Waim ex vtuſa ipla nicht bekandt ware, daß der Ver
faſſer des Lateiniſchen Scripti ein Catholick ware, ſo konnte man ſol
ches aus dieſem gvo nicht undeutlich abnehmen, denn mit ſolchem

D 2 Schein

ô



Schein der Religion hat man bißhero alle Uſurpationes des Romi
ſchen Hofs zu bekleiſtern meiſterlich ſich bemuhet.

Wie denn unter dieſen Prætext, abſonderlich in denen finſtern

Zeiten, da die Catholiſche Cleriſey Hohe und Niedrige nach ihren
Willen zu regieren gewuſt, unzehlige, zu dem Sar erdotio doch keines
weegs, ſondern zu dem lmperio gehorige ſtattliche Jura, wie auch
Konigreiche, Lander und Herrſchafften, abſonderlich aber das ſoge
nandte Patrimonium S. Petri zum Romiſchen Stuhl gezogen.

Bey denen Evangeliſchen aber gehen dergleichen Bigotterien
GOtt Lob! gar nicht an, ſondern es wird vielmehr bey ihnen be—
kandtlich beſtandig practiciret, was Chriſtus zu denen Phariſaern,
wie beym Evangeliſten Matthæo im 22. Cap. im mehrern zu erſehen,
ſagte, nemblich: Gebet dem Kayſet was des Kayſers iſt, und
GOtt was OOttes iſt.

Ad 71. Die Contenta hievon ſind oben ſchon mehr denn ein
mahl zur Gnuge beantwortet worden.

Ac 7a. Es kommt freylich auf den zweyten Articul quidem
svum 3ztium offt allegirten Oliviſchen Friedens mehrentheils au,
und iſt ſolchemnach, faſt ſehr zu verwundern, daß, da der Schrifft—

Extractus Artic. Xili. Pacis Oliveniis.

ſteller ſolchen der Lange nach ausgeſchrieben, er doch deſſen JnnhaltJ

nicht begreiffen konne oder wolle.
 n Allermaſſen in folchem ja ausdrucklich ſtehet, daß ſowohl die CaJ J tholiſche Evangeliſche Religion Konigreich Preuſſen,

J ſoolche Schweden davon Poſſeſſion gehabt, in dem Stande, wie ſie
vorhin geweſen, verbleiben, und die Cron Pohlen die Einwohner da
bey ſchutzen ſolte, welches ja ſo klar, als die helle Sonne am Tage

J

iſt. Hiebey iſt annoch fleißig mit anzumercken, daß im beſagten Oli

viſchen Frieden, und zwar am. Ende des Articuli XIIl. der, zwiſchen
der Cron Schweden und der Cron Pohlen zwey Jahr vorher, nem
lich den z3. Decembris Anno i658. wegen der Stadt Thorn, ehe9 ſolche von denen Schweden evacuirt wurde, geſchloſſene Vergleich,
zu deſſen mehrern Bekrafftigung, auch mit dieſen Worten confirmiret

Transactloni quoque deditionis Thoruniæ, quod adhue re-

ſtat, hac in re ſatisfiet. Ie

Und



Und will man zu der Sachen mehrern Erlauterung, die Worte
ſothanen Relati, oder ermeldten Vergleichs, gleichfalls von Wort zu
Wort anhero ſetzen.
Artic. II. der Ao. 1658. zwiſchen Schweden und

Pohlen wegen der Stadt Thorn getroffenen
Transaction.

Sso viel die Stadt Thorn anbetrifft, ſo will Se. Konigl. Majeſt. in
Pohlen vor ſich und ſeine Nachkommen, derſelben Stadt-Magi-

ſtrat, gemeine Burgerſchafft und alle Einwohner, weß Standes ſie
ſeyn, Mann und Weiber, mit aller Konigl. Hulde und Gute begnadigen
und beſchutzen, mit Vergeſſung aller Handel, die ſich zuvor zugetragen,
verheiſſet auch noch zum ubrigen, eine beſondere Begnadigung ſo wohl
gegen die Stadt, als dero Jnnwohner, daß Er, was die Jura und Pri-
vilegia belanget, ſolche in dem Stande wolle laſſen wie es vor dem
Kriege geweſen, in allen, ſo wohl in Geiſtlichen als Burgerlichen
Sachen.

Wer ſiehet nun nicht hieraus, daß der Stadt Thorn, die zu folcher
Zeit gehabte und wohlhergebrachte Jura in Geiſtlichen und Burgerlichen
Sachen, das iſt, nebſt Behaltung der Marien-Kirche und des Gymnalii,
das liberum Evaogelicæ Religionis Exercitium, und ihren Magiſtrat
privativè mit Evangeliſchen Subjeccis beſetzen zu durffen, mit deutlichen
Worten confirmiret, und dadurch der Jnnhalt des

g. 7ztii ſolideè refutirt worden.
So muß auch der Schrifftſteller entweder bloden Gehirns, oder

mit nicht geringer Malice impalſtiret ſeyn, daß er zu ſeiner vermeynten
Beſchonnung, einen locum ex Pufend. Hiſtor. Caroli Guſtav. zu alle-
giren ſich erfrechet, da doch ſolcher ihm ſchnur ſtracks zuwider iſt, hin
gegen aber fur die Stadt Thorn offenbahr militiret, maſſen dann deſ
ſen Worte alſo lauten,

Pufend. Hiſtor. Carol. Guſt. Lib. VII. ſ. 12. pag. 611.
Circa Amneſtiam initio Poloni cavillabantur, ſubditos Regis Reĩ-
publicæ Poloniæ tutore aut advocato opus haud habere.

Evicerunt tamen Sueci, ut non ſolum oppidis Boruſſiæ, ſed
Ordinibus Poloniæ, privatis, qui Suecicas partes hoc bello ſe-
cuti ſint, caveretur, eorumque Privilegia ſarta tecta ſerva-

rentur.Circa Boruſſiæ oppida peculiariter expreſſum eſt, ut exer-

citium Religionis Evangelicæ, Catholicæ, prout anten

fuit, maneret. D 3 EsJ



Es folgen zwar gleich darauf, an dem von beruhrtem Authore
Puffendorff allegirten loeo, folgende Worte:

E Lutheranis in POLONIA, quorem paucæ familiæ erant, ac
Reformatis nemo Suecos requirebat; eouſque tamen illis cautum
eſt, ut cujuscunque Religionis homines amneſtia frui debeant, ut
omnia maneant, ſicuti ante bellum  fuerunt, ſub quibus etiam in-
telligantur Diſſidentes ab Eccleſia Romana, qui Privilegiis in Polo-
zia ultra ſecutum gaviſi ſunt.

Dieſe Worte aber gehen, wie der Contextus klar zeiget, die in
bem Konigreich Preuſſen liegende Oerther, mithin die Stadt Thorn im
geringſten nicht, ſondern nur alle ſo genannte und in dem KRonigreich
Pohlen ſich befindende Dislidenten eintzig und allein an.

Hieraus lieget abermahl zu Tage, wie dolosè und falſchlich der
Concipient obgedachten baſſum ex butfendorffio citiret, und dadurch
diejenige, ſo etwan deßfalls nachzuſchlagen ſich die Muhe nicht geben
mochten, zn induciren, und ihm volligen Glauben beyzumeſſen getrach
tet habe, in welcher Hoffnung er ſich doch nunmehro gewaltig bettrogen

ſiehet.
Es bittet ſich aber das Publieum aus, hinfuhro aufrichtiger zu ver

fahren, anſonſten dergleichen Scartequen anſtatt des Leſens, zu andern

Gebrauch durfften deſtiniret werden.
Ad 74. Daß die Preußiſche Stadte dadurch wiederum der vo

rigen KoniglichPohlnifchen Gnade verſichert worden, iſt wahr, daß
lie aber ſich ſolcher annoch zu erfreuen haben, iſt nicht wahr, maſſen ja
der Stadt Thorn, wie der Verfaſſer ſelbſt bekennet, auch ohne das
leyder! klar am Tage lieget, die Cvangeliſche Marien-Kirche und das
Cymnaſium genommen, auch wegen Beſetzung des Magiſtrats, der
ſelben ein uberaus groſſes Præjudiz zugefuget worden.

Ad 75. Hierauf hat man allſchon ſy0 præcedenti geantwortet,
und den Ungrund davon gezeiget, geſtalten der guten Stadt, im Fall
etwa ja die von ihr bißhero gehabte Privilegia in der, von dem Aſſel—
ſorial- Gericht ſo ſehr beruchtigten Sentenz etwa mochten confirmi-

ret ſeyn, nicht gehalten, und folglich hierinnfalls contra datam fidem
publicam gehandelt worden.

Ad 76. Gs iſt gar nicht zu zweiffeln, daß nicht auch im Gegen
theil die Stadt dem damahls auf dem Pohlniſchen Thron ſitzenden Ko
nig Johann Caſimir, und der oantzen Republic Treue und Gehorſahm
zu leiſten ſolte verſprochen haben,

Daß



Daß aber nachhero ſolche von ermeldter Stadt ſey gebrochen
worden, iſt nicht bekandt, und muſte bewieſen werden.

Ad 77. Die hierinn quidem primo membro beuannte und
renovirte Privilegia hat man wie notorium, der Stadt Thorn nicht
gehalten.

docundum membrum dieſes ſvi betreffend, ſo iſt zwar an ſich
wahr, daß in dem ſvo 2do dicti Articuli ſecundi des Oliviſchen Frie
dens ſtehet, daß alle diejenige, ſo es zur Zeit des Krieges, mit denen
Schweden gehalten, unter der General-Amneſtie mit begriffen, und
in den Stand, ſo wohl quoad Eceleſiaſtica, als Politica, worinn ſie
vor der Kuptur geweſen, reſtituiret auch ſolcher Privilegien nach de
nen ReichsGeſetzen ſich bedienen ſolten.

Ob nun zwar darauß vernunfftig folget, daß alle von der Catho
liſchen Religion Diſſentirende, worunter generaliter loquendo, auch
die Thorner wohl konnen mit begriffen ſeyn, ante bellum, per kegem
aliquam Regni Poloniæ permittentem, gewiſſer Freyheiten, tam in
Sacris, quam profanis, gehabt, welche ihnen dann im beruhrten Ap-
tricul hinwiederum confirmiret worden

So haben doch die an Seiten der Cron Schweden, zu ermeldten
Oliviſchen Frieden ernannteblenipotentiarii aus beywohnender ſonder
bahren brudenz, wohl vorher geſehen, daß die Stadt Thorn, im Fall
man ihr nicht in ſpecie, wegen des Lichts des Evangelii, und der in
Ubung habenden weltlichen Jurium, in einem beſondern Articul, kraff
tigſt proſpicirete, von denen Pohlen nach und nach, unter allerley Vor
wand, viel Verdruß und Eingriffe wurde leiden muſſen.

Welches dann auch ſonder allem Zweiffel, die eintzige Urſache ge
weſen, daß man uber ob mentionirten zweyten Articul, dem zrieden
Quæeſtionis, auch den, in gantz klaren Worten beſtehenden Dritten,

mit inſeriren laſſen.
Weil nun hieraus abermahln handgreifflich iſt, daß der Verfaſſer

faſt keinen eintzigen Loeum bona fide allegiret, oder doch einem jeden
einen gantz verdreheten ſenſum anzudrehen, ſich bemuhet, ſo hat man
gewiß lange balangiret, ob es der Muhe werth, die annoch folgende
gvos ſich vorleſen zu laſſen, und darauf zu antworten.

Doch damit der Schrifftſteller ſich nicht ſchmeicheln moge, als od
man etwa ſolches zu præſtiren nicht im Stande ſey, ſo will man ſich
endlich in Gedult faſfen, und die Suite davon vernehmen. Es wird ſolb
chem nach geſchritten.

Ad 78. Dieſes verſtehet ſich an ſich ſelbſten, und wo man die
Thor



Thorner beſchuldigen wolte, daß ſie ex intentione deliherato ani-
mo (welches ja der Concipient und kein vernunfftiger Menſch von
dem entſtandenen Tumult, ſo bloſſer Dings als ein Caſus valdè im-
proviſus plane fortuitus anzuſehen iſt, verhoffentlich nicht wird ver
ſtehen wollen) dagegen gehandelt, ſo muſte ſolches abermahl, wie doch
nicht geſchehen kan, gebuhrend bewieſen werden.

Acl 79. Die Antwort hierauf befindet ſich virtualiter in dem
vorhergehenden.

Ad go. Man hat ſchon angeſuhret, daß der, von denen Catho
liſchen ſelbſt erweckte Tumult hieher eben ſo wenig gehore, noch die Stadt

Thorn deshalben mit Recht abgeſtrafft werden konne, als man, wenn
zum Exempel, daß an einem Orthe, oder in einer Provinz mixtæ Reli-
gionis, allwo jedoch die Catholiſche das Dominium fuhrte, einem Je
ſuiten oder andern Geiſtlichen, von etlich zuſammen gerotten loſen Bu
ben, oder andern nichts-wurdigen Leuthen, ohne Ordre ihrer Befehls—
haber, der Mantel oder der OrdensHabit, aus Raſerey ware zerriſſen
worden, deßwegen hernach die gantze Provinz oder die gantze Socie-
tat ſolchen Orths, mit Vergieſſung vieles Menſchen-Bluts, auch Be
raubung aller Rechte, zuchtigen wolte.

Gleichwie es nun mit der, in Thorn ſich begebenen Fartalitat eben
ſo, und nicht anderſt beſchaffen; Alſo kan auch die gantze gute Stadt
wegen der, von dem raſenden Pobel begangenen Thatlichkeiten, mit kei
nem Schein Rechtens beſtraffet, noch derſelben die fernere Wurckung
der, durch den Oliviſchen Frieden erworbenen Amneſtie und anderer
ſtattlichen Jurium, mit Recht verſaget werden.

Jmdeſſen weiß man ſich ohne das gar wohl zu beſcheiden, daß die
Natur der Sache und der amneſt'e nicht leydet, ſelbige auf vorſetzliche
Emporung oder andere Mißhelligkeiten zu extendiren, worauf dann
freylich die damahlige hohe Herren Compaciſcirende wohl nicht mogen
gedacht haben.

Doch iſt zu vermuthen, daß, wenn nur ichtens dergleichen traurige
Calus hatten vorher geſehen werden konnen, man gewiß an Seithen
der CronSchweden, nicht wurde unterlaſſen haben, wegen ſolcher Uun-
glucks-Falle, denen Evangeliſchen zum Beſten, und zu Erhaltung ihrer
Jurium, in dem Frieden auch etwas heylſames mit zu ſtipuliren.

Man acceptiret indeſſen utiliſimè, daß der Verfaſſer in conti-
nuatione dieſes svi ſelbſt geſtehet, daß vermoge des Jnnhalts oballe.
girten ſvi 2di Art. II. dicti Tractatus Olivenſis, in allen Preußiſchen
Stadten, ſo wohl Evangeliſchen als Catholiſchen, das freye Keligions

Exer-



Exercitium in dem Stande, wie es vor Anfang des Krieges geweſen,
gelaſſen werden muſſe.

Dieſes iſt aber ein groſſes Paradoxum, daß er behaupten will, als
ob ſolchemnach, an keinem Preußiſchen Orthe, ja nicht einmahl in der
Stadt Thorn, die freye Religions-Ubung nachhero ſey gekrancket wor
den, und daß beſagte Stadt derſelben annoch biß auf den heutigen Tag
ſich zu erfreuen habe.

Allermaſſen ja das gerade Widerſpiel, krafft deſſen die arme Stadt

unter dem Catholiſchen Joch anjetzo nicht wenig ſeufftzet, faſt in gantz
Europa leider! mit Wahrheit ausgebreitet und bekandt iſt.

Daß denen Catholiſchen in Preuſſen ihr Religions-Exercitium
hier und da ſoll geſchmahlert ſeyn, davon iſt allhier legaliter nichts, die
ſes aber ex Jure wohl bekandt, quod eventualiter. injuriæ injuris nec
posſint nec debeant com denſari.

So iſt auch in Ewigke t nicht darzuthun, daß die Thorner ihres Re-
ligions-Exercitii ſich gemißbrauchet, noch weniger qber, daß ſie das
deshalben erhaltene Privilegium ubel angewendet.

Ad 81. Auf die Contenta dieſes ſvi iſt ſuprà ſchon zur Gnuge
geantwortet worden.

Das Argumentum, ſo der Schriffſteller daraus nehmen will, daß
der Evangeliſchen MarienKirche in Thorn und der, ex poltfacto, von
denen ſo genannten Patribus Bernhardinis gantz neuerlich darauf ge
machten Prætenſion, nominetenus in dem Oliviſchen Frieden nichts
gedacht worden, iſt abermahl ein recht cavillatoriſcher Modus inter-
pretandi, denn wenn ſolches den Stich halten ſolte, ſo konten auch, wer
weiß, was fur Catholiſche OrdensLeuthe. ſich annoch einfinden, und
an alle und jede Evangeliſche Fundos, ja auch wohl gar an alle Bur
gerliche Privat-Hauſer in beruhrter Stadt, einen Anſpruch machen,
und, wenn man ihnen ihren Unfug remonſtrirte, ſich damit zu behelffen
ſuchen, es ware ja das Gegentheil in dem FriedensInſtrument ex-
preſſe nicht zu befinden.

Gewiß, eine ſehr wohl ausgeſonnene Weiſe, einen zwiſchen hohen

Hauptern gemachten Tractat zu expliciren.
Es wurden, wenn eine ſolche Sophiltiſche, oder vielmehr einfaltige

Arth desfalls introduciret werden konte, diejenige, ſo FriedensInitru-
menta zu Papier bringen, anſtatt etwa eines oder zween Bogen, hin
fuhro guntze Rieß Papier beſchreiben, und darinnen alle und jede Win
ckel eines Orths, worunter auch endlich alle Pferd und andere Stalle ec.
zu rechnen, mit exprimiret werden muſſen, nur damit denen Jeſuitiſchen

E Fineſſen



Fineſſen darauf eine Prætenlion zu formiren alle Occalion benommen

ſeyn moge.
Und wo will es doch endlich hinaus, wenn die Catholiſche fortfah

ren mit ſolchen und dergleichen lacherlchen Dingen ſich zu behelffen
trachten, unr nur ihrer ambition und Geitz ein Genugen zu thun.

Es heißt ja ſonſt, ſub generalibus comprehenduntur etiam ſpe-
clalia.

Man hat aber hieraus zu lernen, wie gefahrlich es ſey, mit Catho
liſchen Pacta und Vergleiche zu machen, und wie man faſſt nichts mehr
in die Inſtrumenta ſetzen konne, welches hernach durch zweydeutige In-
terpretationes von ihnen nicht ſolte mehr in Zweiffel zu ziehen geſuchet

werden.
Ad 82. Aus dieſen leuchtet Sonnenklar hervor, daß der Con-

cipient ſelbſt davor halte (wie er dann in ſeinem Gewiſſen davon ſatt
ſahm wird uberzeuget ſeyn) daß in der Thorniſchen Sache, von der
Republic Pohlen, wider den Oliviſchen Frieden gehandelt worden.

Daß er aber vermeynet, es habe ſolchen ungeachtet, doch niemand
die Freyheit, ſich deßhalben zu moviren und zu beſchwehren, darinn be
trieget er ſich gewaltig, und iſt oben ſchon anders bewieſen worden.

Ad 83. Man iſt nicht in Abrede, und gar wohl bekandt
daß der Oliviſche Friede nicht zwiſchen Pohlen und ChurBrandenburg,
ſondern zwiſchen der Crohn-Pohlen und Jhro Konigl. Majeſtat von
Schweden geſchlonen worden.Allein dahero folget gar nicht dasjeniae, was er daraus zu inferi-

ren gedencket, nemblich daß ſolchemnach, Jhre Konigl. Maj. von Preuſ
ſen oder vielleicht noch andere ad Evictionem erbethene Hohe buiſſan-
cen, ex capite Fidejuſſionis, in hoc caſu nicht ſolten Macht zu reden
haben.

Zugeſchweigen, daß der Verfaſſer ja ſelbſt in folgenden, nemblich

gvo 84. bekennet, es ſey der Friede Quæſtionis nicht allein
zwiſchen Schweden und Pohlen, ſondern auch zwiſchen Schweden
und ChurBrandenburg, jo damahln der Crohn Pohlen zu Hulffe ge
kommen war, geſchloſſen worden.

Jſt nun die jetztmahlige Cron- Preuſſen Pars compaciſeens ge
weſen, ſo hat ſie auch ein funcirtes Recht, bey Brechung des Friedens,
zu deſſen Keparation, ſich machtig mit zu intereſſiren.

und thut nichts zur Sache, daß damahln nur die Eron Schwe
den allein der Proteſtirenden in Pohlen, gbionderlich aber in der Stadt

Thorn ſich angenommen.
Der



Der Schrifftſteller fuhret abermahln zu Behauptung ſeiner Mey
nung, aus Puffend. Hiſtor. Carol. Guſtav. einen Locum an, wir wol
len aber gleich vernehmen, wie er lautet,

Puffend. Hiſtor. Carol. Guſtav. Lib. VII. S. 12.
In fine dieſes vi, maſſen in præcedentibus davon nichts befind

lich, heiſſet es verbotenus:
Cuarantiam Cæſarei Brandenburgici ita conceperant, ut certo

ſibi perſuiderent, Suecos eam rejecturos, eoque anſam
abrumpendi Tractatus præbituros: Sed in hane Sueci
conſenſerunt hoc modo, ut injuriæ, quæ inpoſterum unus alteri
inferre poſſit, per Commiſſarios, citra bellum expediantur, dt
Parti lædenti junctis viribus, ubi æquas conditiones re-
ſpuerit, occurrendum.

Id quod æquè in favorem Sueciæ, quam Cæterorum cedere
poterat.Etſi ſatis conſtabat, id caput potiſſimum à Brandenburgicis ur-
geri, ut ſibi eum omnibus initos Traltatus firmarent.

Erhellet nun aus dieſem Loco nicht abermahln Sonnenklar und
gantz deutlich?

(1.) Daß ſo wohl die Kayſerliche als ChurBrandenburgiſche
die Guarantie des Oliviſchen Friedens ubernommen.

(2.) Daß vermoge ſolcher Guarantie, der lædirende Theil per
Commiſſarios, von ſeinem widerrechtlichen Vornehmen abgerathen.

(3.) Jm Fall derſelbe aber die vorgeſchlagene billige Conditia.
nes nicht annehmen wolte, mit zuſammen geſetzten Krafften, das iſt, mit
einer narcken Armee, demſelben der Ernſt gezeiget werden ſolle, und
endlich

(4.) Daß eben ChurBrandenburg derjenige geweſen, ſo jetzt ge
meldte vier Puncte und zwar zu dem Ende am meiſten urgiret habe,
damit all und jeder Jnnhalt des Oliviſchen Friedens um ſo viel mehr
mochte oblerviret und bekrafftiget werden.

Ob nun hieraus nicht klar hervor leuchte, daß Jhre Konigl. Maj.
von Preunen in dem Thorniſchen Caſu, Jhre vielvermogende Officia
zu kedresurung des Pasſirten, beh der Cron und Republic Pohlen zu
interponiren, und, im Fall etwa die gethane billige Vorſchlage keinen
Inßgrels finden ſolten, mit zuſammen geſetzter Macht der ubrigen Hohen
Intereiſenten und Guarants dahin eollaboriren zu helffen, uberflußig
Fug und Recht haben, das will man gern einem jeden Unpartheyiſchen
zu judiciren, uberlaſſen.

Ea Es



A  ν,

Es iſt aber hieraus nun wiederum pesſima fides des Verfaſſers
mit Handen zu greiffen, und ſolte er ſich billig ſchamen, dergleichen grobe

Unwahrheiten, ſo toll-kuhn in die Welt hinein zu ſchreiben, womit er
doch niemand mehr, als ſich ſelbſt proſtituiret.

Ad 85. Ob der Konig und die Republic Pohlen bey dem Ao.
1660. geſchloſſenen Frieden, dem damahligen Churfurſten von Bran
denburg, auf deſſen Verlangen, wegen des Konigreichs Preuſſen, die,
der CronSchweden, ratione der in Preuſſen befindlichen Evangeli
ſchen, verheiſſene Privilegia, in einer abſonderlichen Convention noch
einmahl wiederholet habe oder nicht, daran iſt wenig oder nichts ge
legen.Wie dann der zu ſolcher Zeit regierende Churfurſt Friderieus
V ilhelmus Magnus ſich damit gar leicht contentiren konte, daß ſo

thane Privilegia denen Evangeliſchen in Preuſſen, durch einen lolen-
nen Tractat verſprochen, und die damahlige Chur-Brandenburg, als
Compaciſcens und Guarant, in den Standt geſetzet werde, ſo offt
und viel, als man ermeldten Evangeliſchen, wider ſothanes Verſprechen
etwa Eintrag zu thun beginnen ſolte, ſich dagegen krafftigſt interponi-
ren zu konnen.

Ad 86. Hieraus iſt zu ſchlieſſen, daß das ChurHauß Branden
burg, oder jetzige Cron-Preunen, jedesmahl nach Billig- und Gerech

Mãxime auf deſſen Konigl. Erben transmittiret worden ſeyn.
tigkeit getrachtet, und iſt kein weiffel, es werden auch dieſe Tugend

Warum Jhre Kon. Maj. von Preuſſen der in Liefland ſich etwan noch

befindenden Catholiſchen mehr añehmen, als fur die in Preuſſen wohnende

Evangeliſche, ſich interesſiren ſolten, deshalben mochte man wohl gern
nur ein eintziges Motivum vernehmen, maſſen ja der naturlichen Billig
und Chriſtlichen Schuldigkeit gemaſſer iſt, ehender fur ſeine Glaubens
Bruder, als fur die davon Diſſentirende, in einem gleichen Caſun, das
Wort zu ſprechen.Wann aber der Concipient aus einer guten Morale dieſe Erin

nerung thut, ſo ſolte er auch vice verla billig bey ſeinen GlaubensGe
noſſen ſich dahin zu bemuhen trachten, daß ſie denen Proteſtirenden in
ihren Landern nicht allein, ſondern auch in andern frembden Provinzien
ihre Gewiſſens-Freyheit ruhia laſſen mochten.Doch geſetzt, es wolten Jhre Konigl. Maj. von Preuſſen bey dem

Hofe zu Petersburg als jetzigen boſſeſſore von gantz Liefland, desfalls
laſtanz zu thun ſich bewegen laſſen, ſo mochte man wohl gerne wiſſen,

esx quo capite ſolches geſchehen konte. Wann



Wann nun der Schrifftſteller darauf nichts anders zu antwor
ten im Stande ſich befinden dorffte; als, weil. die Cron Preuſſen ein
dompaciscirender Theil und Guarant des Oliviſchen Friedens,
und, Sie alſo wegen des Svi 2di Artic. IV. dictæ Pacis Olivenſis,
ſolches zu thun gar wohl befugt waren, lieber, warum will man denn
Jhro Koniglichen Majeſtat von Preuſſen anjetzo ubel deuten, daß Sie
ex eodem capite der Evangeliſchen in Thorn ſich ſo ruhmlichſt an
nehmen.

Woraus dann die gegen dem Preußiſchen Hof hegende ſtarcke
Paſſion mehr als zu viel hervor leuchtet.

Ad 87. Es iſt auf den erſten Satz, als ob der Cron Schwe
den allein, nicht aber denen Cronen Engelland und Preuſſen zugleich,
mit zukomme, uber die Violatrion des Oliviſchen Friedens ſich zu
beſchwehren, oben ſchon mehrmahls arundlich geantwortet worden,
und wenn Jhre Konigl. Majeſtat zu Schweden deßfalls an die Cron
und kepublie Pohlen etwa noch nichts formbliches gebracht haben
mochten, ſo durffte gewiß eine andere. StaatsKaiſon, als ob men-
tionirter Friede durch die Proceduren in Thorn nicht violiret wor—
den, darunter verborgen, ſolche auch endlich wohl zu errathen ſeye.

Und was noch nicht geſchehen, kan vielleicht kunfftig noch be
werckſtelliget werden.

Aber man hatte bald vergeſſen, noch etwas wenigs zu ſagen,
daß, weil der Verfaſſer ſich ohnſchwer einbilden kan, daß er mit ſei
nen Argumeniiunculis nicht weit kommen werde, er auf die alberne
Gedancken verfallt, als ob der Oliviſche Friede nicht mehr beſtehe,
ſondern ſchon langſt aboliret und aufaehoben worden.

Wenn er ſolche Chimeren im Kopff hat, ſo iſt auch kein Wun
der, daß er ſolche ſeltſame Conlequentzien daraus ziehet.

Jmmittelſt muß er von dem, was in Schweden vorgehet, und
gar kein Geheimnuß iſt, aantz keine Inkormatrion haben, dann ſon
ſten wurde er wiſſen, daß keine eintzige Seele im Rath zu Stockholm
vorhanden, ſo nicht an dem, bemeldter Stadt zugefugten Unrecht ei
nen Eckel habe, und flattirt er uch alſo deßhalben gantz ohne Grund.

Ad 88. Den Anſang dieſes ſvi hat man ad nauſeam usque,
oben ſchon. mehr als 4. biß g. mahl beantworte. Wie man dann,
was die nachfolgende Worte dieſes dvl betreffen, bißhero noch nicht
pjræetendiret, auch fo leicht nicht zu befurchten, daß auch andere Poten-

unien, als die hohe Herren Compaciſcentes und kFidejuſſores in die
Sache quæſtionis ſich ieliren werden.

.E3 Man



Man muſte dann zu lInkringirung dieſes, ex Pace Olivenſi her
ruhrenden Juris, in Pohlen ſelbſt zu einem ſolchen Kriege Anlaß zu
geben gemeynet ſeyn, wobey andere Puiſſancen dadurch gleichſam
mit den Haaren genothiget, und auf das Dictum Comici.

Nam tua res agitur, paries cum proximus ardet.
ex rationibus politicis zu reflectiren gezwungen ſeyn.

Ad g9. Der in Ecclelia preſſa jetzo lebenden Stadt Thorn iſt
leyder! verbotten die Redreſſirung des, derſelben ex odio Religionis
zugefugten Præjudizes, durch eigene Deputatos zu ſollicitiren.

Daß aber die Compaeiscirende und Fidejubirende hohe Her
ren, durch koſtbahre Abſchickungen und annoch daurende Negociatio-
nes, an nothiger Kequilition es bißhero nicht ermanglen laſſen, ſolches
iſt ja uberall notorium, und hat alſo der Verfaſſer dieſe Condition
gantz unnothiger Weiſe urgiret. Es ware dann, daß er von denen
pubi quen Alfairen in der That gar wenig Wiſſenſchafft habe, oder
doch aus ſchlimmen Abſichten zu haben ſich anſtelle.

Daß er aber, wie im Fvo præcedenti von ihm begehret wird,
man, ehe etwann die Hulffs-Mittel ergriffen werden, usque ad Ca-
lendas Græcas, auf eine billige Satisfaction zu warten verlangen
darff. Solches iſt lacherlich, denn, weil nunmehro ſchon faſt uber
ein Kahr verfloſſen, daß man von denen Herren Pohlen, wegen des
paſſirten nicht einmahl die geringſte raiſonable Antwort, viel weniger
aber eine billiae Satisfaclion erhalten konnen, ſo und auch die zu jol
chem Ende abgefertigte Miniſtri in Warſchau ſich langer leurriren
zu laſſen, gar nicht verbunden.

Ad g9o. Man hat hierauf allbereits in vorhergehenden gvo ſatt
ſam geantwortet, und das Contrarium gezeiget. Und muß der Au-
thor des Lateiniſchen Scripti, nichts, als ein wenig Latein konnen,
der nur zu Uberſetzung in ſolcher Sprache gebraucht wird, und ſonſten
zu nichts mehr zu employren, oder ader eine in einer MunchsKappe
oder einem andern ſchwartzen Ordens-Habit ſteckende Perſon, die
von Publicis gar keine Notiz hat, ſeyn, indem er beruhrtermaſſen von
denen anfanglich in Dreßden, nunmehro aber ſchon lange in War
ſchau daurenden Negociationibus;, im geringſten nicht informiret iſt,
oder doch weniaſt davon nichts wiſſen will.

Ad 9t. Daß die arme und noch zur Zeit verlaſſene Stadt
Thorn, nach der, in ihrem Angeſicht verr chteten barbariſchen Exe-
cution, dergleichen Klagen an den Konig und Republic Pohlen zu
bringen ſich nicht mehr getrauet, ſtehet gar leicht zu glauben, und zwar

umb



umb ſo mehr, als ſelbige ohne das leicht urtheilen konnen, daß man
auf ihre dermahlige Petita, eben ſo wenig, als die ante Executio-
nem gethane wehmuhtigſte Implorationes, worinnen umb allergna
digſten Pardon, und umb Konigl. brotection inſtandigſt ſollicitiret
worden, rellectiren werde.

Welches dann auch der Schrifftſteller ſelbſt mit deutlichen Wor
ten zu verſtehen giebt, wenn er ſaget, daß, weilen der Oliviſche Friede
mit ihr und andern Preußiſchen Stadten nicht gemacht, ſondern de—
nenſelben nur die amneltie accordiret worden, man auf ihre Bitt
ſchreiben gantz keinen Egard genommen haben wurde.

Es iſt alſo genug, daß die hohe Herren Guarants Jhre Konigl.

Majeſtat und Republic Pohlen, umb reſpective Satisfaction und
Abſtellung der Attentaten, Anſuchung gethan, und noch anſuchen.

Ad 92. Die von dem Verfaſſer, wegen der hohen Herren
Compaciscenten und Guarants habende ungegrundete, und in dieſem
5vo ubereins wiederholte Meynung, iſt ſchon mehr denn funffmahl
oben apodicticè wieoerleget worden.

Ad 93. Wie in eben jetzt erwehnten ſvo.
Weilen der Schrifftſteller alhier, daß ihme die Documenta

und Acta publica gar nicht bekandt ſeyn, abermahlen ſattſam auſſert,
ſo iſt ihm auch faſt zuviel geſchehen, daß man ihm einige Malice bey

gemenen.Er leget vielmehr ſeine dicke Ignoranz auch damit wiederum

klarlich an den Tag, wenn er ſchreibet, daß er in ſeinem Gehirn nicht
begreiffen konne, aus was fur einem Fundament doch Jhre Groß—
Brittanniſche Majeſtat ebenfalls bey dem Oliviſchen Frieden ſich in-
terelſſirt befinden.Man hatte zwar zu deſſen Beweiß verſchiedene ſtattliche Docu-

menta publica, allhier beybringen konnen, umb aber alles uberfluſ
ſige, abſonderlich, da dieſe Ketutation ohnedem viel weitlaufftiger,
als man anfanglich geglaubet, fallet, ſo wird der Concipient nur auf

den, von ihm ſelbſt ſo offt allegirten Puffendortf, und zwar deſſen
Hiſtoriam Brandenburagieam: vor dasmahl verwieſen, da er dann
folgenden Locum nach chlagen kan:

Sam. Puffend. Commentar. de rebus geſt. Frideric.
VVillhel. Magn. Tom. J. Lib. IX. S. a28. in fin.

Sed cum Galli demum æquiores ſe in Electoris commoda
exhiberent, Anglus quoque ſponſione ſua eum tractatum
firmare non amplius differebat.

Anßlli



Anglicum porro Inſtrumentum à Galliea Guarantia
in eo d ffert, quod in hac integer tractatus extet, cui ſub finem
annexa eſt Sponſio.

sed Anglicanum ad formam diplomatis conce-
ptum eſt, quo Rex ea pacta adprobat atque confirmat,
ac promittit, ſe operam daturum, etiam adhibita vio-
lentia armorum, ut eadem ab omnibus obſerventur.

Ad 94. Man nimmt gar utiliter an, daß der Concipient, als
ein Catholick, Jhro Konigl. Majeſtat von Groß-Brittannien, De-
fenſorem Fidei nennet, und werden Dieſelbe ohne ſolche Erinnerung,
deßfalls zwar uberall, abſonderlich aber in Dero Konigreichen und
Landen, Jhres Ambts, data occalione, ſich ſchon zu gebrauchen
wiſſen.

Ad 95. Ohnwergleichlich iſt auch, daß der Author des Latei
niſchen Scripti, ſonder Zweiffel aus Antrieb des Gewiſſens, welches
wider die Warheit nichts zulaſſen kan, offentlich bekennet, daß Hochſt

beſagter Jhro GpoßBrittanniſchen Majeſtat Dero GlaubensGe
noſſen, ebener maſſen, an andern Orthen in der Welt wider alle un
ruhige Kopffe zu beſchutzen, zukomme.

pPoſiro hoe, wie es dann als eine ausgemachte Sache gar
leichtlich concediret wird. So iſt auch dieſes wahr, daß Rex Ma-
gnæ Britanniæ, ex hoc ſolo capite, etiam absque Guarantin,
non requiſitus, der bedruckten Proteſtirenden in Pohlen, abſonder
lich aber in Thorn ſich anzunehmen Fug und Macht, und alſo ein
doppeltes Jus auf die Abſtellung der ihnen neuerlich zugefugten Grava-
minum zu inſiſtiren fur ſich habe.

Ags gs. Dieſes ſtreittet e diametro wider die in Svo præce-
denti, von dem Schriffiſteller behauptete Tnelin, und iſt nicht fein,
dasjenige ſofort zu negiren, was kurtz vorher, in una eademque
materia affirmiret wird.

Sonſt iſt zwar an ſich richtig, daß Jhre Konialiche GroßBrit
tanniſche Majeſtat nicht gern ſehen, wenn wegen Jhrer ECatholiſchen
unterthanen, andere Puiſſaneen, und noch darzu absque ullo jure
quæſito ſich moviren, und dieſelbe zu protegiren ſuchen.

Alein es kehren ſich die Catholiſche Hoffe daran gar nicht, ſyn
dern intereſliren ſich beſtandig fur ihre Glaubens-Genoſſen, ſowohl

in



in Engelland, als an andern Orthen. Es kan alſo das beygebrachte
Axioma Jjuris Naturæ gar fuglich retorquiret werden.

Quod tibi non vis fieri, alteri non facias.
Wiewohl allhier nur die Rede iſt von denen Potentaten, ſo ffur

ihre GlaubensGenoſſen anderſt nicht, als intercedendo ſolliciti-
ren, nicht aber von denenjenigen, ſo ex pacto aut alia obligatione,
dazu verpflichtet, und im Gewiſſen verbunden ſind.

Ad g97. Auf dieſen iſt ſchon offters, abſönderlich aber gvo 93.
rechtſchaffen geantwortet, und das in gantz Europa bekandt ſeyende
Contrarium dargethan worden.

Man hat zwar die Cron Enaelland ohngefehr allererſt zwey Jahr

bernach, zu Ubernehmung der Gewehrſchafft obbeſaaten Oliviſchen
Friedens requiriret, Geſtalt dann das von derſelben daruber extra-
dirte ſolenne Guarantie-Inſtrumerit ſub dato den 24. Januariĩ
Anno 1663. gehoriger Orthen inlinuiret und ad Acta deponiret
worden.

Es iſt aber darum ſothane Ficejuſſion dennoch eben ſo bundig,

als wenn ſie in ipſo Pacis momento Olivenlis ihre Richtigkeit er
langt hatte.

So 'thul doch nichts zur Sache wenn etwq zu der Zeit, da der

Oliviſche Friede geſchloſſen wurde,Carolus II. noch nicht wieder
nacher Engelland zuruckgekehret geweſen, genug, daß hernach bey deſ
ſen Regierung das ſo offt erwehnte Guaranrie- Inſtrument ausge
fertiget, und mit dem Reichs-Jnſiegel bekrafftiget worden.

Ad gs. Oben im svo gz ſtellet ſich der Verfaſfer an, als ob
er. nicht wiſſe, mit was vor Kaiſvn die Cron Engelland ſich der Evan
geliſchen in Pohlern, abſonderlich. der in Thorn annehmen konne.

Jn dieſem aher meldet er deutlich, daß von Schweden und
ChurBrandenburg der Konig Caralus  II. von Engelland in dem/
in fine Artieuli: X VI Paris Oliventis gzu Erwehlung der kFide-
jufſoren præligirten Termin, zum dphnſore eder Guarant ſey be
nennet worden:! DOb ſich ſothane pure Contradictoria mit einander
coneiliren laſſen oder nicht, wird dem geneigten Leſer zu judiciren le
diglich anheim gegeben.

F Daß



Daß auch Engelland ſothane Gewehrſchafft ubernoinmen, iſt
oben gleichfalls zur Gnuge bewieſen worden. Und iſt alſo von gar
keinen Nachdruck, oder das geringſte widrige Argument gegen ſo
thane Guarantie daraus zu ziehen, daß, was Schweden anbetirifft,
ſolche Cron von dem Konig und Republie in Pohlen allein zu Uber
nehmung der Eviction erſucht worden, geſtalt man dann das deßfalls
habende Recht Kegis Magnæ Britanniæ: vorhin klarlich erwieſen.

Ad 99. Man hat ſchon mehr, als ſiebenmahl hierauf das Ge
gentheil ſolide demonſtriret, und iſt man faſt uberdrußig zu fehen,
daß er den Kohl ſo offt aufwarmet, und mit einerley ſo vielmahl ver
geblich angeſtochen kommet.

Der Author ſetzet zwar: Es ſcheine, daß ermeldter Konig Ca.
rolus II. von Engelland die offerirte Fidejuſſion, welches er in de
nen Worten zu verſtehen giebt: Quam ille, ut videtur, ne quidem
in ſe ſuſcepit, nicht ubernommen habe. Es iſt aber nichts ungereimbters,
als aus einem Zweifel einen bundigen Schluß machen zu wollen,

Ad 10o. Alles was in dieſem enthalten, iſt ſchon mehr denn
zehenmahl beantwortet worden, wohin dann der Schrifftſteller und
jedweder geneigter Leſer, brevitatis cauſa, lediglich verwieſen wird.

Jndeſſen iſt gewiß gantz enorm, daß der Verfaſſer wider alle
Warheiten zu ſchreiben ſich nicht enthlodet, es hatten die Fidejuſſo-
res, wie zwiſchen Schweden und Pohlen der Friede geſchloſſen wor
den, an den Jnnhalt des Oliviſchen nicht einmahl gedacht, noch umb
deſſen Haltung ſich bekummert, worauf dann, als ein recht kindiſches
Vorgeben, man nicht mehr zu antworten ſich vorgenommen.

Dieſes aber will man noch mit wenigen ſagen, daß derjenige
von denen hohen Herren Guarants, ſo die Cron Schweden, zu Ein
trettung in das, wegen Thorn genommene Concert ſollieitiren ſoll,
undworauf der Schrifftſteller etwa abziehlen mag, gewiß vorhero
alles wohl uberleget, und alſo der Concipient, ob derſelbe ſich und
ſeinen Staat dadurch wohl verſtehe, keine Sorge zu tragen hat.

Ad ror. Der Jnnhalt hlevon gehoret nicht acl rem, und iſt alſo
daraus nichts zu ſchlieſſen.

Ad 102. Hierauf iſt ſchon in præcedentibus geantwortet wor
den.

J
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Ad ioz. Die hierauf benothigte Antwort iſt gleichfalls oben zu
befinden.

Ad 104. Ob der Schrifftſteller eine gantz andere Art und Weiſe,
als wie bißhero geſchehen, welchergeſtalt nemblich wegen Violirung
des Oliviſchen Friedens, an Seiten der hohen Herren Fidejuſſoren,
mit der Cron und Republie Pohlen gehandelt und trackiret werden
muſſe, vorzuſchreiben im Stande ſey, das iſt wohl eine lacherliche
Einbildung.

Es iſt genug, daß man bißhero ad normam dictæ Pacis verfah
ren, und auch noch ferner zu procediren im Sinn habe.

Ad 1oy. Dieſes iſt ja wie notorium, ſeith dem die ThorniſcheMaſſacre in denen Hofen kund geworden, genug geſchehen, und wird

noch dieſe Stunde daran unablaßig gearbeitet, ſolchergeſtalt, daß der
Jnnhalt des allegirten XXXV. Articuls, und zwar des sovi 2di Pa-
cis Olivenſis in allen ſorgfaltiaſt obſerviret worden, und noch kunff
tig beobachtet werden ſoll. Es kommt alſo nur darauf an, ob die
Herren Pohlen denen vernunfftigen Vorſtellungen wollen Gehor ge
ben oder nicht.

Und hat das Konigreich Pohlen gewißlich mit ſonderbahren Danck
zu erkennen, daß die Herren Compaciscentes nicht nur die im ge
dachtem Articul vorgeſchriebene 4. Monathe, ſondern wohl neun biß
zehen auf eine railonable Erklarung bißhers vergeblich gewartet

Ad 106. Auf den gantzen Jnnhalt dieſes gvi iſt ja, welches man
mit Verdruß repetiren muß, oben deutlich aeantwortet worden, und
wenn dem Concipienten dadurch der Nebel noch nicht aus ſeinen
Augen gebracht werden kan, ſo iſt er gewiß recht zu bedauren, und
mehr einer Chriſtüchen Commiſeration als Ahndung wurdig.

Ad 107. Simpliciter wie in denen vorhergehenden.

Ad 108. Die hierinn befindliche Fragen ſind oben, der Langenach mehr denn einmahl, faſt mit allen Umbſtanden erzehlet

h worden,wo in der Concipient, im Fall er etwa davon noch keine Wiſſen
ſchafft hat, lediglich verwieſen wird.

Ac iog. Man kan faſt nicht begreiffen, was der Author des
Lateiniſchen Scripti damit ſagen wolle, allermaſſen ja ſo viel bekandt,
daß alle benandte Miniſtri oder Commilſſarii, ohne den Schwedi
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ſchen, ſchon lange Zeit beg dem Koniglich Pohlniſchen Hofe ſich auf
gehalten, auch um Satisfaction des in Thorn vergoſſenen unſchuldigen
Menſchen-Bluts, und Kedreſſirung der andern allda widerrechtlich
vorgenommenen Thatlichkeiten negotiiren.

Weil der Concipient ſcheinet eine Pohle zu ſeyn, indem er biß
weilen ſchreibet Noſtra Respublica, ſo ſolte, man faſt glauben, daß
er in einem Cloſter ſtecke, und von nichts als was man ihm vorſaget,
Nachricht habe ſonſten er ja nothwendig von dem, was am Konig
lich Pohlniſchen Hofe vorgehet, einige Nachricht haben muſte.

Ad 110. Die gantze Thorniſche Allaire teaget ſotches auf den
Zucken nach ſich, und durffte bey fernerer KRenitenz der Herren Poh
len, ohne ſeine Erinnerung geſchehen.

Ad 111. Dieſes hat gleichfalls ſeine Richtigkeit.

Ad 112. Es wird der geneigte Leſer dieſes alles, weil es ſchon
offters von den Schrifftſteller vorgebracht worden, auch mehr denn
einmahl ſattſam beantwortet finden, abſonderlich beliebe man nachzu
ſehen, was man bey dem gvo 84. zu melden nothig erachtet.

Ad 113. Daß die Cron Franckreich als von allen Partibus des
Ouiviſchen Frieden erbethenen Guarant, zu Beobachtung ſeines Offieii
von denen dabey intereſſirten Perſonen ſchon genugſam ſich erinnert,

von demſelben auch ſalches zu præltiren verſprochen:. worden, iſt: gaxy

kein Zweiffel.Ad 114. Ob die Republic Holland fur die richtige Oblervl.1

rung des Oliviſchen Friedens ebenfalls Fidejubiret. habe oder nicht,
das laſt man umb ſo mehr billig an ſeinem Orth geſtelet ſeyn, als die
Warheit oder Unwarheit hievon zu der Sache nichts beptraget, oder
derſelben im geringſten præjudiciret.Auf den zweyten Satz dieſes gvi, daß nembüch der Oliviſche

Friede von denen Herren Pohlen nicht ſolte vloliret ſehn, davon iſt
allbereit in denen vorhergehenden, das evitente Contrarium vyr Au

gen geleget. worden. J  7 J ee—Ac 115 Kein elenderer Schluß iſt wohl jemahis zum Woiſchein

aekommen, als derjenige, welchen der Verfaſſer allhier hepbringet,

nemblich:
1 27
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Es waren diejenige, ſo das, was wieder ſolchen Frieden, von
der Cron Pohlen bißherb verubet worden, zu retabliren ſuchten eben
die Infractores des ſo offt beruhrten Oliviſchen Friedens.

Welches ja wider alle Vernunfft ſtreittt. Jnmaſſen derjenige
allezeit, ſo ein Ding zü erhalten, oder wenn es ja einigermaſſen ver
dorben worden, wieder im vorigen Stand, oder zur vorigen Voll
kommenheit zu bringen trachtet, mehr ein Conſervator, als Deſtru-

ctor illius rei mit Recht zu nennen iſt.

Ad 116, Von dieſen in des Concipientens Gehirn formirten
Satz, iſt die Conſequenz, als der geſunden Vernunfft zuwider, eben
ſo wenig zu begreiffen, indem die hohe Herren Compaciſcentes und
Fidejuſſores des Oliviſchen Friedens, alles mogliche zu deſſen auf
recht Erhaltung, mit Worten und Wercken beyzutragen im Gewiſ—
ſen verbunden ſind. 11 Ad rr7. Eben: dieſer Meynung iſt auch die Cron Engelland-i—

und wenn ſich der Schrifftſteller etwa dutch einige von denen ſoge
nandten Jacdbiten erhaltene Brieffe, eines andern flattiret, ſo betrie

get er ſich gewaltig.
.Ad 118. Was die vernunfftige Sentiments des Koniglich

Preußiſchen Hofes anbetrifft, ſo iſt davon deſſen lntention allberkit
klar am Tage, ſolchergeſtalt, daß der Schrifftſteller dießfalls ſich ebe
nermaſſen umſonſt ſchmeichelt.

Ad. 119. Auf das erſte Membrum dieſes ſvi hat man oben
ſchon zur Gnuge geantwortet.

DAuch aus dom zweyen deduciret, daß die Cron Preuſſen nicht
allein den gantzen Konigreich Pohlen, ſondern auch einer jeden Ko
niglichen Stadt im Nothfall Aſfiſtenz leiſten muſſe.

Und weil-der Oliviſche. Friede nach denen ſogenandten Pactis
Velavienſibus, bey drey:Jahr. hernach allererſt geſchloſſen worden,
maſſen der zu Ve elau errichtete Vergleich den 19. Septembris 1657.
der Oliviſche Friede aber Eril 660. ſeine Conliſtenz erhalten,

3. Majt.ſo konnen allenfalls obgedachte Pacta, dem Oliviſchen Frieden gar
nicht im Weege ſtehen, ſondern es muß dieſer Friede dem zu VV elau

F3 gemach



gemachten Vergleich, im Fall beyde einander etwa zuwider (wie
doch nicht geſaget werden kan) ſeyn ſolten, vielmehr derogiren.

Und wenn man ja aus ſolchen Pactis mit Gewalt etwas erzwin
gen, und auf den Caſum quæſtionis applieiren wolte, ſo konnten die,
in fine gvi 1mi dictorum Pactorum befindliche Worte:

Hoc omne illis reſpectu amicitiæ intereeſſionis
ſuæ Serenitatis Electoralis, à Sua Regia Majeſtate ipſis
indulgebitur, nulla in re, ipſis, contra priſtina jura
reliquasque libertates omnes, qualescunque ſint,
absque ulla exceptione aut reſervatione, quibus antea

fruebatur, præjudicio erit.
vielmehr pro tuitione der, denen Evangeliſchen Einwohnern zu Thorn
geraubten Privilegien und hergebrachten Gerechtſamen in Sacris

Profanis, als gegen dieſelbe allegiret werden.
So wird auch durch die Execution einer ubernommenen Gua-

rantie, abſonderlich, ſo lange ſelbige annoch in Vorſtellungen und
Negociationen beſtehet, ein Friede gar nicht gebrochen, es ware
dann, daß der lædirende Theil zu einer oder andern raiſonablen Bil
ligkeit ſich durchaus nicht wolte diſponiren laſſen.

Zu geſchweigen, daß alſo nach der geſunden Vernunfft, von de
nen Compaclſeirenden, derjenige, ſo gegen die Pacta und allerſeits
beliebte FriedensArticul handelt, vielmehr in tali caſa, pro Ag-
greſſore gehalten werden muß.

Ad 120. Man ſiehet wohl, daß der Schrifftſteller ſelbſt zweif
felt, daß ſeine Argumenta einigen lngrels finden mochten, worinnen
er dann auch nicht weit vom Ziel ſchieſſet.

Daß er aber vermeynet, es werden die hohe Intereſſenten von
denen Herren Pohlen, gleichwie bißhero ſchon ein gantzes Jahr ge
ſchehen, ſich noch langer amuliren, auch die Sache noch einmahl ſo
lange, und wer weiß, wie viel Zeit, noch ferner zu uberlegen und zu

trainiren ſich bereden laſſen, darinn hat er aller Apparenee
nach, die Rechnung ohne Wirth gemacht.



ERRA T A-
Weilen in dem gar zu ſehr prellirten Druck eine und andere Feh

ler, ſo man nicht ſofvrt corrigiren konnen, mit eingeſchlichen, ſo wolle
der geneigte Leſer ſolche nach denen hier beygefugten Anmerckungen zu
verbenern ſich gefallen laſſen.

Den zweyten Satz des ſvi 63. welcher anfangt: So kan man
auch c. lege uti ſequitur:

So kan man auch den Punctum Religionis Conſclentiæ ge
wiß nicht fur eine ſchlechte Sache halten.

Wie dann bey denen Herren Catholiſchen, etwas, ſo wider die
Principia ihrer Religion ſtreittet, ſolten es auch nur Kleinigkeiten ſeyn,
als zum Erempel, an denen verbottenen Tagen, ohne Permiſſion
des Pfarrers, Fleiſch eſſen, oder negiren, daß ſieben Sacramenta ſind,
und dergleichen, ehender, als Ehebruch, Mord und Diebſtahl, und zwar
bißweilen wohl gar mit dem Leben abgeſtraffet zu werden pflegen.

Nunc quid tibi non vis fieri, alteri non facias.
Ad g. go. So ſich anfangt: Man hat ſchon c. in fine voſt

verba: zuchtigen wolte, adde: ohne alle Kailon und Billgkeit han
deln wurde.
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